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Winter auf
wichtigen Sache mitbestimmen. Darin z. B„ daß 
im Gebiet Ostkasachstan der Sowchos „Ubinski" 
in der Fleischproduktion einer der besten ist, 
steckt ein großes Verdienst des Chefzootechni­
kers Iwan Faiko. Er und andere Zootechniker

Erklärung der TASS
In letzter Zeit versuchen internationale imperiaiisti- den Lebensinteressen des zypriotischen Volkes—sowohl

den Farmen
Die entscheidende Zeit der Stallhaltung des 

Viehs, die von den Viehzüchtern eine große An­
strengung aller Kräfte, eine sachkundige Nut­
zung aller Möglichkeiten zur vollen Erhaltung 
des Viehbestandes, des Wachstums seiner Pro­
duktivität und Wohlernährung verlangt, ist im 
Gange. Die Winterperiode ist für die Kollektive 
der Sowchos- und Kolchosfarmen, für die Mit­
arbeiter der lokalen Partei-, Sowjet- und land­
wirtschaftlichen Organe, die für Erfüllung der 
Pläne der Steigerung der Produktion von 
Fleisch, Milch, Wolle und anderen tierischen Er­
zeugnissen. des Wachstums des Viehbestandes 
verantwortlich sind, jedesmal eine ernste Prü­
fung.

Die meisten Wirtschaften Kasachstans began­
nen die Stallhaltung mit genügendem Futtervor­
rat fürs Vieh. Es wurden Dutzende Millionen 
Zentner mehr Heu vorrätig gemacht als im-Vor­
jahr. Den größten Teil von ihm hatte man recht­
zeitig zu den Farmen transportiert. Im Vergleich 
zu 1968 wurde im Vorjahr fast zweimal mehr 
Silage guter Qualität beschafft. Das ist in der 
erfolgreichen Durchführung der Vichüberwin- 
terung die Hauptsache. Von großer Wichtigkeit 
ist auch die Komplettierung der Farmen mit 
qualifizierten Kadern, die Mechanisierung und 
Elektrifizierung der arbeitsaufwendigen Prozes­
se.
r. Wie man in. der Republikvcreinigung 

■■assclchostechnika” berichtete, wurden in' den 
J 'lzten drei Jahren von den spezialisierten Mon­

tageorganisationen. die in allen Gebieten arbei­
ten, über zweieinhalbtausend Viehfarmen durch­
gängig mechanisiert. Außerdem wurde eine be­
deutende Anzahl von -Rinder-, Schaf-, Schweine- 
und Geflügelfarmen von den Kolchosen und 
Sowchosen selbst mechanisiert.

Viele Wirtschaften des Rayons Katschiry, Ge-. 
biet Pawlodar, führen-die Viehüberwinterung or­
ganisiert durch. Die Farmarbeiter des Kirow-Kol­
chos sind bestrebt, die Erfolge des venfangfflen 
Jahres, als sie die staatlichen Verkaufspläne an 
Fleisch, Milch, Wolle überboten und ihre Ge­
stehungskosten senkten, zu verankern. Auf der 
Kuhfarm, wo die Brigade D. Nasarenko arbeitet.

ist die Viehpflege gut organisiert. Die Bcstmel- 
kerin Lena Roth behauptet im Kolchos den Vor­
rang. Im Vorjahr molk sie etwa 2 500 Kilo Milch 
je Kuh. Im Jubiläumsjahr will sie die 3 000-Kilo- 
Milchgrenze erreichen. Dieses Ziel streben auch 
die Melkerinnen O. Oll, M. Dolgich und andere 
an. Die Brigade Nasarenko überbietet auch die 
Aufgabe in der Gewichtszunahme bei der Vieh­
mast. Zu diesen und anderen Erfolgen trägt der 
gute Zustand der Produktionsräume und der 
Mechanismen bei.

fer diesjährige Winter ist gelinder als der 
vorjährige, was die Arbeit der Farmarbeiter er­
leichtert. Das heißt aber nicht, daß man die Be­
mühungen in der Pflege und Unterhaltung des 
Viehs, das Bingen um den rationellen. Futter- 
vcrbrauch abschwächen darf. Im Gebiet Alma- 

, Ata hat die Initiative der Schafzüchter und Spe­
zialisten des Sowchos „Degcrcs", die sich dafür 
einsetzten, alle Reserven in der Viehüberwinte­
rung zu nutzen, weitgehende Unterstützung ge­
funden. Als Antwort auf ihre Initiative stelltet) 
sich die Schafhirten des Sowchos „Kaskelenski” 
das Ziel, 115 Lämmer je 100 Mutterschafe zu er­
halten, 3,6 Kilo Wolle je Schaf' zu scheren, das 
Vieh in höchster Wohlgenährtheit abzuliefern. 
Die Ergebnisse für Januar und die erste Februar­
hälfte sind in dieser Wirtschaft erfreulich — es 
gab keinen einzigen Schaf ausfall.

Im Gebiet Alma-Ata, wie auch in anderen Ge­
bieten, wird mehr als früher die intensive Win­
terviehmast angewandt, die die Möglichkeit gibt, 
die Fleischproduktion in kurzer Frist zu vergrö­
ßern. Weit über die Grenzen des Sowchos „Ras- 
swet” ist der Name des Viehpflegers Arthur Hof­
mann bekannt. Unlängst lieferte er an das 
Fleischkombinat 180 Ochsen ab, die alle höch­
ster Wohlgenährtheit waren. Die tägliche Ge­
wichtszunahme eines Ochsen 1 erreichte 1 Ki­
lo.

Aber nicht nur von den Schafhirten, Viehpfle- 
gem, Melkerinnen hängen die hohen Erfolge der 
Arbeit in der Viehzucht ab. In den Wirtschaften 
der Republik sind etwa 9 000 Zootechniker be­
schäftigt, deren Erfahrungen. Kenntnisse, Ener­
gie und Hartnäckigkeit in vielem den Erfolg der

der Wirtschaft erzielten ein hohes Niveau der 
Viehzuchtkultur, eine genaue Befolgung der For­
derungen der Wissenschaft und der fortschrittli­
chen Erfahrungen. Deshalb wird hier nicht nur 
viel, sondern auch billiges Fleisch produziert. 
Ein Zentner Schweinefleisch kommt der Wirt­
schaft auf 75 Rubel zu stehen, um 10 Rubel bil­
liger, als im Plan vorgesehen wurde.

Einer der wichtigsten Vichzuchtzweige ist in 
der Republik die Schafzucht. Dutzende Millio­
nen Schafe befinden sich auf den Umtriebswei­
den. Große Strecken von deh Zentralgehöften 
der Sowchose und der Kolchose entfernt, ar­
beiten die Schafhirten hingebungsvoll, bewah­
ren die Herden vor Hunger, Krankheiten und 
oft auch vor Raubtieren. Aus allen Orten treffen 
Meldungen über Arbeitsgroßtaten der Schafzüch­
ter ein. die auf der Lenin-Wacht stehen. Aber sie 
sind nicht auf sich allein gestellt. Die Schafhir­
ten werden oft von fahrbaren Autoläden, Klubs, 
Universitäten der Kultur, Arztestellcn und 
Apotheken auf Rädern besucht. Über tausend 
Kraftwagen sind zu diesen Zwecken einge­
setzt.

Je näher das Lenin-Jubiläum, desto breiter 
entfaltet sich der sozialistische Wettbewerb der 
Viehzüchter. In der Erfüllung des Plans der 
Fleischproduktion sind die Kustanaier voran. Die 
Nordkasachstaner halten die Spitze in der He­
bung der Milchablicfcrung an den Staat. In der 
Schafzucht haben die Schafzüchter der Wirt­
schaften des Gebiets Pawlodar die besten Ergeb­
nisse erzielt, in der Schweinezucht — die des 
Gebiets Uralsk. Auf sie halten die Viehzüchter 
anderer Gebiete Kurs. Um das Niveau der Spit­
zenreiter zu erreichen, steht ihnen bevor, eine 
erfolgreiche Abschließung der Viehüberwinte- 
rung zu erzielen, alle Möglichkeiten zu nutzen, 
um die Viehzuchtproduktion zu heben.

Die Kontrolle über den Futterverbrauch, den 
zooveterinären Dienst verbessernd, schneller die 
Errungenschaften der Wissenschaft und Technik 
auf den Farmen einführend, werden die Wirt­
schaften die Entwicklung dieses wichtigen Zwei­
ges der Sowchos- und Kolchosproduktion auf 
eine neue Stufe heben.

A. ROTM1STROWSKI, 

Wirtschaftskommentator der Freundschaft“

sehe Kreise mit Hilfe der inneren Reaktion Zyperns, 
die Lage auf der Insel erneut zuzuspitzen, und hecken 
Pläne eines umfassenden Komplotts gegen den unab­
hängigen Staat Zypern aus. Die Tatsachen sprechen 
von der zunehmenden Aktivität der Terrororganisation 
„Nationale Front" und anderer reaktionärer Kräfte, die 
mit dem griechischen Militärregime alliiert sind und im 
Dienste des aggressiven Nordatlantikblocks stehen. Sic 
treiben Propaganda für die sogenannte Enosis (An­
schluß Zyperns an Griechenland), unter deren Deck­
mantel sie günstige Voraussetzungen dafür zu schaffen 
hoffen, die Insel in einen Kriegsaufmarschraum der 
NATO zu verwandeln, die Unabhängigkeit der Repu­
blik zu beseitigen, mit den demokratischen und patrio­
tischen Kräften Zyperns abzurechnen und in diesem 

1 Lande nach griechischem Vorbild eine militärische 
Terrordiktatur zu errichten.

Zahlreichen Berichten in der zyprischen und westli­
chen Presse zufolge werden auf der Insel illegale Waf­
fen- und Munitionsdepots angelegt, es kommt immer 
häufiger zu Terrorakten gegen Politiker und Persön­
lichkeiten des öffentlichen Lebens des Landes, die für 
seine Unabhängigkeit eintreten, zu Überfällen auf die 

I Vertreter der Staatsmacht, die Kampagne zur Ein­
schüchterung der Bevölkerung wird verstärkt. Die 
Verschwörer sind bemüht, eine böswillige antikommu­
nistische und sowjetfeindliche Propaganda zu entfa­
chen. Sie entstellen gröblichst die Friedenspolitik der 
Sowjetunion und anderer Freunde des zyprischen Vol­
kes in dessen Kampf für die Erhaltung der Unabhän­
gigkeit. Es werden Pläne geschmiedet, mit führenden 
Repräsentanten des Landes und mit leitenden Funktio­
nären der demokratischen Parteien und Organisatio­
nen kurzen Prozeß zu machen, und es werden Diver­
sionsformationen gebildet, um die gesamte Wirtschaft 
Zyperns zu desorganisieren.

Für die Unabhängigkeit und Sicherheit des Landes 
bedeuten die ausländischen Militärstützpunkte und die 
Truppen, die auf der Insel stationiert sind, eine 
schwere Gefahr und eine Quelle der ständigen Span­
nung auf Zypern. Ohne jeden Zweifel ist awh die Rolle 
gefährlich, die den reaktionären griechischen Offizieren 
zugedacht ist, die in den Streitkräften der Republik 
Zypern Schlüsselpositionen innehaben.

Eine solche verbrecherische und staatsfeindliche Ak­
tivität auf Zypern ist kein Zufall. Sie ist Element des 
seit langer Zeit von gewissen NATO-Kreisen geschmie­
deten allgemeinen Plans, die Zypern-Frage entgegen

der Griechen als auch der Türken — sowie auf Kosten 
des Friedens und der Sicherheit im östlichen Mittelmeer 
raum militärisch zu lösen. Die Rolle Zyperns in den 
NATO-Plänen nimmt insbesondere im Hinblick auf 
die verstärkte Aktivität des Nordatlantikblocks im Mit­
telmeerraum und im Nahen Osten zu, die die Spannung 
in diesem Raum anheizt und gegen die Interessen der 
friedliebenden Staaten gerichtet ist.

Die NATO-Agentcn unternehmen Versuche, das nor­
male Leben auf Zypern zu stören, die Verhandlungen 
zwischen Vertretern der zyprischen Griechen und Tür­
ken über eine Friedensregelung zu vereiteln und den 
nationalen Hader auf der Insel zu entfachen; auf die­
se Weise hollen sie, die Einheit der antiimperialisti­
schen Kräfte des zyprischen Volkes untergraben und 
einen Vorwand für die Einmischung der NATO in die 
Angelegenheiten des zyprischen Staates und für die 
Beseitigung seiner Unabhängigkeit schaffen zu kön­
nen.

Die Umtriebe der imperialistischen Kräfte stoßen 
aber bei Volk und Regierung der Republik Zypern, 
die fest entschlossen sind, die Freiheit und Unabhän­
gigkeit ihres Staates zu verteidigen, auf zunehmenden 
Widerstand. Die gerechte Sache der Zyprioten findet 
in der Welt Unterstützung. Wer Pläne für die Beseiti­
gung des souveränen zyprischen Staates und für den 
Sturz seiner rechtmäßigen Regierung schmiedet, lädt 
eine schwere Verantwortung für die möglichen Folgen 
dieser Handlungsweise, die den bekannten Zypern-Re­
solutionen des Sicherheitsrates zuwiderläuft und ern­
ste Verwicklungen in diesem Raum verursachen kann, 
auf sich.

TASS ist ermächtigt, zu erklären, daß die gegenwär­
tige Entwicklung in und um Zypern in der Sowjet­
union aufmerksam verfolgt wird. Die konsequente und 
prinzipientreue Haltung der UdSSR in der Zypern- 
Frage ist wohlbekannt. Die Sowjetunion setzt sich ent­
schieden für die Unabhängigkeit, Souveränität und ter­
ritoriale Integrität der Republik Zypern, für die Auflö­
sung der fremden Militärstützpunkte auf Zypern und 
für die friedliche Lösimg der Zypern-Frage ohne jede 
fremde Einmischung ein. In den führenden Kreisen der 
Sowjetunion wird nachdrücklich die Notwendigkeit un­
terstrichen, der Wühltätigkeit gegen den zyprischen 
Staat ein Ende zu bereiten, Zurückhaltung und Beson­
nenheit zu üben sowie die Souveränität und die Unab­
hängigkeit der Republik Zypern, eines gleichberechtig­
ten Mitgliedlandes der UNO, zu respektieren.

Treffen von Frauen
sozialistischer Länder

Pressekonferenz 
mit ITTtiant

r*:----------------------------------------------------

Der Heldentat 
des 
Sowjetvolkes 
gewidmet

ZELINOGRAD. (Eigenbericht). 
Hier fand eine theoretische Ge­
bietskonferenz statt, die dem 25. 
Jahrestag des Sieges des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg gewidmet war.

Der Leiter der Poiitabteilung des 
Gebietskriegskommissariats Ge­
nosse I. A. Chitrin referierte zum 
Thema „Welthistorische Heldentat 
des Sowjetvolkes im Großen Vater­
ländischen Krieg."

Über den Beitrag der Zeltnogra- 
der zum Sieg erzählten den Kon­
ferenzteilnehmern die Kriegsvete­
ranen: Professor der Zelinograder 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
W. F. Matusszwitsch und der Mit­
arbeiter der Redaktion der Zei­
tung „Zelinogradskaja prawda”, 
Schriftsteller A. F. Dublzki.

Der Konferenz wohnten Teil­
nehmer des Großen Vaterländischen 
Krieges, Hochschullehrer, Partei- 
und Komsomolfunktionäre bei.

MOSKAU. (TASS). „Mit ver­
ständlichem Stolz können wir sa­
gen, daß die Befreiung der Frauen 
in der UdSSR und dann in den 
anderen sozialistischen Staaten zu 
einem inspirierenden Beispiel für 
die Frauen der ganzen Welt gewor­
den ist.“ Das sagte die Vorsitzen­
de des sowjetisenen Frauenkomi­
tees Valentina N.kolajewa-Teresch- 
kowa, die am 17. Februar ein Sym­
posium zum Thema „Lenin über 
die Rolle der Frau in der Gesell­
schaft und die Erfahrungen bei der 
Lösung der Frauenfrage in den 
sozialistischen Ländern“ in Moskau 
eröffnete. An diesem ötägigen 
Treffen nehmen Delegationen aus 
Bulgarien, Ungarn, der DDR, der 
DRV, der Republik Südvietnam. 
Kuba, der KVDR, der Mongolei. 
Polen, Rumänien, der UdSSR, der 
Tschechoslowakei und Jugoslawien 
sowie Delegationen der Internatio­
nalen Demokratischen Frauenföde­
ration, des Weltgewerkschaftsbun­
des und der Organisation für afro­
asiatische Völkersolidarität teil. 
Der Arbeit des Symposiums wohnt 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU
des Zentralrates der sowjetischen 
Gewerkschaften 
bei.

und Vorsitzender

A. N. Scheiepin

Sekretär des Moskauer Stadtko­
mitees der KPdSU Alla Schaposch- 
nikowa betonte int Referat, daS

der Sozialismus die Frauenfrage im 
Verlaufe der grundlegenden sozial­
ökonomischen und politischen Um­
gestaltungen der Gesellschaft löst 
wobei die Frau selbst an allen die­
sen Umgestaltungen aktiv teil­
nimmt.

In der Sowjetunion hat die Frau 
das gleiche Recht auf Arbeit und 
gleiche Entlohnung entsprechend 
ihrem Beruf wie der Mann. Dieses 
Problem ist in den USA. Großbri­
tannien, Japan und in anderen Län­
dern auch heute noch nicht gelöst.

Der Sozialismus gewährt der 
Frau das Recht auf Erholung, ma­
terielle Sicherung im Alter, bei Ar­
beitsunfähigkeit und Entbindung.

Jetzt leistet die Frau eine über­
aus verschiedenartige qualifizierte 
und schöpferische Arbeit. Die Hälf­
te der Arbeiter und Angestellten 
in der Volkswirtschaft der UdSSR 
sind Frauen. In der Familie, der 
wichtigsten Zelle der sozialistischen 
Gesellschaft, wird auch die Rolle 
der Frau nicht bagatellisiert In der 
UdSSR ist ein Kindererziehungssy­
stem geschaffen worden, durch das 
die Frau von zahlreichen körperli­
chen und nervlichen Belastungen 
befreit wird und mehr Freizeit für 
die Erhöhung ihres Kulturniveaus 
und die Entwicklung ihrer Persön­
lichkeit gewinnt Der Staat sorgt 
für die Gesundheit von Mutter und 
Kind.

NEW YORK. (TASS). Vor seiner 
Abreise nach Genf sprach UNO- 
Generalsekretär U Thant auf einer 
Pressekonferenz, die zum größten 
Teil der Situation im Nahen Osten 
gewidmet war. Er bezeichnete die 
Lage als höchst gespannt und be­
tonte. nur Sofortmaßnahmen könn­
ten eine Katastrophe verhüten. Er 
stellte fest, daß die 1967 vereinbar­
te Feuereinstellung endgültig gebro­
chen worden ist besonders in der 
Suezkanalzone, wo es dauernd za 
militärischen Zusammenstößen 
kommt.

In diesem Zusammenhang be­
wertete U Thant positiv die Bera­
tungen der vier ständigen Mitglie­
der des Sicherheitsrates über eine 
Friedensregetung im Nahen Osten. 
Er verlieh der Hoffnung Ausdruck, 
daß die vier Mächte eine Verein­
barung werden erzielen können, die 
der Regelung des Konflikts im Na­
hen Osten auf der Grundlage der 
Resolution des UNO-Sicherheitsra­
tes vom 22. November 1967 beitra­
gen könnte. U Thant sprach die 
Meinung aus, daß eine politische 
Beilegung der Krise im Nahen 
Osten immer noch möglich sei.

U Thant billigte den Vorschlag, 
eine gesamteuropäische Konferenz 
zu Fragen der Sicherheit in Europa 
einzuberufen. Er sprach seine Ge­
wißheit aus, daß diese Konferenz 
früher oder später zustandekommt

Die Arbeiter aus der Halle für 
Entkieselung des Aluminiumwerks 
von Pawlodar kämpfen ununterbro­
chen um einen störungsfreien Ar­
beitsprozeß ihrer Halle, dadurch si­
chern sie eine erfolgreiche Arbeit 
der Nachbarhalle. Beispielgebend 
arbeitet der Apparatefahrer auf der 
5. Abteilung Edmund Andcs.

Foto: D. Reinwalder

Falsche Parolen Chinas

Auf wissenschaftlicher
Grundlage

UST-KAMENOGORSK. (KasTAGl. 
Das Kollektiv des Titan-Magne­
siumkombinats ,50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution“ hat die 
Fünfjahrplnnaufgabe in der Hebung 
der Arbeitsproduktivität vorfristig 
erfüllt. Im Vergleich zum ersten 
Jahr des Planjahrfünfts hat die Ar­
beitsproduktivität um 90 Prozent 
zugenommen. Die Zahl der Arbeiter 
und Spezialisten des Betriebs hat 
sich gegenüber dem vorgesehenen 
Voranschlag um 680 Personen, im 
Vergleich zu ihrer Zahl zu Beginn 
des Fünfjahrplans — um 260 Per­
sonen verringert.

Im Kombinat werden die von der 
Abteilung der wissenschaftlichen Ar­
beitsorganisation ausgearbeiteten 
technisch begründeten Normative des 
Arbeltcrbestandes des Grundberufs 
angewandt. Wenn früher in der 
vereinten Halle Nr. 3 ein Arbeiter 
6 Titanöfen bcdicnle, so jetzt — 15.

In der vereinten Magnesiumhalle 
wurde der Bestand des Abschnitts der 
Elektrolysenwannen verkleinert. Für 
die Schlosser, Elektriker, Montage­
arbeiter der Titanapparate und La­
boranten wurden normierte Plan­
aufgaben eingeführt. Im Ergebnis 
wurden 140 Personen für andere 
Arbeit frcigestcllt.

In den Abteilungen wurden spe­
zialisierte Brigaden für Reparatur 
von Ausrüstungen vom selben Typus 
organisiert. Sie haben die Arbeits­
frist ums Zweifache verkürzt, und 
die Sicherheit der Einrichtung in 
der Nutzung ist gestiegen. Die Ar­
beitsbedingungen der Metallurgen 
haben sich verbessert. In der 
Gichtabteilung der Halle Nr. 2 wur 
de die Kugelmühle schallgcdämpft. 
Zu diesem Zweck wurden in der 
Abteilung zur Bearbeitung des Ti­
tanschwamms die Bandförderer vul­
kanisiert.

MOSKAU. (TASS). In China ist 
eine Lärmkampagne für die Ein­
sparung von Kohle, Elektrizität, 
Metall. Getreide, Baumwolle, Arz­
neimitteln und anderen Materialien 
entfaltet worden. Die Presse ruft 
die Bevölkerung auf. alles und mit 
allem zu sparen. Der Rundfunk 
empfiehlt den jungen Eheleuten, 
sich einr Beispiel an dem ehemali­
gen So'daten Wu Scheng-schi zu 
nehmen, der seiner „nicht klassen- 
bewußten Mutter“ verbot, für die 
Hochzeit ein Schwein zu schlach­
ten und Reis zu verbrauchen, und 
seine Gäste mit Zitaten aus den 
Werken Mao Tse-tungs bewirtete. 
Im I.ande existiert in Wirklichkeit 
eine Knappheit an Lebensmitteln, 
Brennstoff. Rohstoffen und an vie­
len Industriewaren. Die Sparauf­
rufe sind aber nicht von der Sorge 
um die Volkswirtschaft, sondern 
von offensichtlich miiitâristischen 
Zielen diktiert.

In den in Peking erscheinenden 
Zeitungen hieß es dieser Tage: 
„Die Einsparung einer jeden Mün­
ze, eines jeden Körnchens Reis, 
eines jeden Stücks Kohle, eines 
jeden Tropfens Speiseöl sind als 
konkrete Schritte der Durchsetzung 
des großen strategischen Kurses 
des Vorsitzenden Mao Tse-tung 
zur Vorbereitung auf Krieg und

Not zu betrachten.“ Dieser Appell, 
mit sowjetfeindlichen Lügen ge­
spickt, wird tagtäglich von aller} 
Propagandamedien verbreitet.

Im Zeichen der Vorbereitung 
auf einen Krieg stehen alle Maß­
nahmen der maoistischen Behörden. 
Von diesen Parolen sind auch die 
permanenten Säuberungen und 
Überprüfungen sowie die Appelle 
begleitet, „die Klassenfeinde zu 
zerschmettern", nach dem Mao-Vo­
kabular sind alle als „Klassenfein­
de“ zu betrachten, die „gegen die 
Führungsrolle des Vorsitzenden 
Mao Tse-tung und seines Stellver­
treters Lin Biao" auftreten, die An­
weisungen ■ von Mao ignorieren 
oder ihre Weisheit in Zweifel zie­
hen.’

Radio Peking behauptete bei­
spielsweise, das traditionelle chine­
sische Frühlingsfest habe im Zei­
chen eines „hartnäckigen Klassen­
kampfes“ gestanden. Die Feinde 
sollen danach die „schädliche Idee“ 
verbreitet haben, daß man sich an 
Festtagen „ausruhen, gut essen, 
fröhlich sein muß.“ Einem Bericht 
der ,;Volkszeitung“ zufolge ver­
suchten die subversiven Elemente 
auf dem Dorf, die Produktion durch 
das Gerede zu sabotieren, daß man 
sich nach „einem ganzen Jahr Ar­
beit auch ausruhen darf“.

In China gibt es keinen Jahres­
urlaub, so daß die drei Tage des 
Frühlingsfestes von den Arbeitern 
benutzt wurden, um ihre Familien 
auf dem Lande zu besuchen. Die 
maoistische Propaganda rief in 
diesem Jahr die Arbeiter auf, „an 
den Festtagen ihre Kampfposten 
nicht zu verlassen und die Produk­
tion und die Vorbereitung auf 
einen Krieg voranzutreiben“. Es 
wurden alle Vorkehrungen getrof­
fen, um zu verhindern, daß die 
jungen Menschen, die aufs Dorf 
verschickt wurden, an diesen Fest­
tagen in die Städte zurückkehren.

Die „Volkszeitung“, die über ei­
nen „Klassenkampf auf Leben und 
Tod" in der Provinz Kiangsl be­
richtete, schrieb am 10. Februar: 
„Die Feinde — die Agenten von 
Liu Schao-tji — haben unter dem 
Vorwand, man brauche Düngemit­
tel auch für die Hofgrundstücke, 
in den Dörfern die Gemelnschafts- 
klosatts abgerissen und ein ge­
fährliches System von Privatklo­
setts aufgebaut“

Die Maoisten nennen Ihre erfolg­
losen Versuche, die Diebstähle und 
die Korruption zu unterbinden, die 
in letzter Zeit nach einem Einge­
ständnis der Pekinger Zeitungen 
eine so umfassende Verbreitung er-

fahren haben, daß sie „die wirt­
schaftlichen Grundfesten bedrohen“, 
einen „Klassenkampf auf dem Ge­
biet der Wirtschaft". Die Verant­
wortung für die Diebstähle und die 
Korruption, die Massencharakter 
tragen, wälzen die Maoisten eben­
falls auf die „Agenten von Liu 
Schao-tji“ ab. Es ist jedoch be­
kannt, daß die Mehrzahl der alten 
Kader aus den Finanz-, Handels­
und anderen Einrichtungen schon 
zu Beginn der „Kulturrevolution“ 
entfernt worden war. Sie wurden 
von „Mao ergebenen Leuten“ abge­
löst. Sie spüren, daß ihre Lage 
labil ist, und beeilen sich, Gewinne 
aus ihrer provisorischen Beförde­
rung zu ziehen.

Die Maoisten brauchen die Pa­
rolen vom „Klassenkampf" und 
von „Klassenfeinden", um die Geg­
ner ihrer abenteuerlichen Innen- 
und Außenpolitik in Verruf zu brin­
gen und die Repressalien zu recht­
fertigen.

Die in allen Phasen der „Kul­
turrevolution“ betriebene Politik, 
bei der verschiedene Bevölkerungs­
teile gegeneinander ausgespielt 
werden, trägt Ihre bitteren Früchte, 
Es ist den Maoisten nicht gelun­
gen, auch nur äußerlich die Einheit 
selbst in den „Revolutionskomitecs“ 
zu erreichen. Obwohl die „Revolu­
tionskomitees" von Anfang an als 
provisorische Machtorgane galten, 
wagen es die Mao-Anhänger nicht, 
sie durch verfassungsmäßig ge­
wählte Organe zu ersetzen.

Auch bei der Wiederherstellung 
der Parteiorganisationen kommt es 
zu einem erbitterten Kampf. In 
einem „Zur - Regulierung der 
Partei“ überschriebenen Artikel in 
der Zeitschrift „Hongtji“ (Rote 
Fahne) wird festgestellt, daß die­
ser Prozeß von einem scharfen 
Kampf begleitet ist und daß das 
Wesen dieses Kampfes darin be­
steht, in wessen Händen die Füh­
rung der Partei liegen wird. Der 
ganze Artikel ist von der Angst 
getragen. daß die „Regulierung 
der Partei“ zur Wiederherstellung 
solcher Parteiorganisationen füh­
ren wird, die die Führung des 
„großen Steuermannes" und seines 
Stellvertreters erneut in -Zweifel 
ziehen könnten. Gerade mit diesen 
Befürchtungen und dem scharfen 
Kampf, der bei der Rehabilitierung 
eines jeden Parteimitglieds ausge­
fochten wird, erklärt sich die Tat­
sache, daß die Wiederherstellung 
der Parteiorganisationen nur lang­
sam und qualvoll vor sich geht.

Die Beobachter, die die Entwick­
lung in China verfolgen, gelangen 
zu dem Schluß, daß die Mao-An­
hänger die Appelle zur Kriegsbe­
reitschaft, die Lüge von einer so­
wjetischen Bedrohung und den 
chauvinistischen Taumel als 'Vttc' 
benutzen, daß Ihrer Meinung 
helfen wird, die von scharfen Ge­
gensätzen zersetzte und in all’n 
Fugen krachende Gesellschaft in 
der Hand zu behalten.



\ KT UN SIND wir, lieber Leser, bei unserer 
\ * ’ gemeinsamen Reise dureh Kasachstan
S In dessen nördlichstem Punkt angekommen— 
' in Pctropawlowsk, der Metropole des Gebiets 
) Nordkasachstan.
( „Die Umgebung der wcstslblrlschcn Eisen- 
( bahn... ist erstaunlich eintönig: kahle und öde 
? Steppe”, diese Worte W. I. Lenins, die er am 
\ 2. März 1897 auf seiner Reise in die sibirische 
< Verbannung an seine Mutter schrieb, bezogen 

sich auch auf die Gegend des heutigen Gebiets
' Nordkasachstan.

Es Ist noch nicht lange her. daß dieses Ge-^ 
biet nur durch Hörner. Hufe und iinbearbelte-\ 
te Ochsen- und Schaffelle bekannt war. \

Und heute? >
Das Gebiet produziert in vollgewichtigem > 

Maße Getreide und Milch. Fleisch und Fleisch- ; 
konserven. Das Fabrikzeichen der Petropaw­
lowsker Industriebetriebe hat Popularität auf' 
dem Weltmarkt erworben. Die Erzeugnisse^ 
der Werke dieser Stadt kann man in vielen 
Ländern Europas, Asiens, Afrikas und Amerl-^ 
kas antreffen. \

Unser Volk begeht den 100. Geburtstag W. I. Lenins als clnc_groß­
artige Schau der großen Errungenschaften der Menschen, die die Freude 
der bettelten Arbeit erkannt haben. In einem halben Jnliihundert hat 
.Sowjetkasachstan so viel geleistet, was die einstmalige Zar« nkolonh-, «las 
Kasaebstan vor der Oktoberrevolution, In vielen Jahrhunderten nicht hül­
le vollbringen können.

ZIFFERN 
UND 
FAKTEN
• Die Industrieproduktion 

des Gebiets betrug 1966— 
1 826 Prozent zu 1940; 1969— 
151 Prozent zu 1965.

0 Die Aussaatfläche er­
reichte 1969 schon 2 Millio­
nen 276 090 Hektar gegenüber 
642 800 Hektar im Jahre 
1940. Der Bruttoertrag an Ge­
treide war entsprechend 
3 212 000 und 23526 000 
Zentner.

3 Der Rinderbestand war 
1916 265800 Stück, 1969 
aber 576 800 Stück.

0 Anf dem Territorium des 
Gebiets gab es im Schuljahr 
1914—1915 alles in allem 
117 Schulen mit 7 437 Schü­
lern und 213 Lehrern. Im 
Schuljahr 1969—1970 lernen 
in 572 Schulen 129 899 Kin­
der. die von 6 978 Lehrern un­
terrichtet werden.

0 1914 gab es auf dem Ter­
ritorium des Gebiets 12 Bi­
bliotheken mit 8 100 Büchern; 
1969 gab es hier 396 Biblio­
theken mit einem Bücher­
fonds von 3144 600 Exempla­
ren. Davon befinden sich 
351 Bibliotheken auf dem 
Lande mit einem Bücher­
reichtum von zwei Millionen 
dreihundert fünf tausend 
Exemplaren-

0 1913 gab es hier nur 14 
Ärzte, 1968 schon 814.

0 1920 wurden anf dem 
Territorium des Gebiets die 
ersten Sowchose gegründet— 
die Wirtschaften „Mamljut- 
ski‘‘ und „Tokuschinski". 
Heute gibt es hier 100 Sow­
chose.

0 Das viele Nationalitäten 
zählende Gebiet gab der Hei­
mat 50 Helden der Sowjet­
union und 19 Helden der So­
zialistischen Arbeit. 

___________

Ein Blick auf das Zentrateehöft 
des Sowchos .Xeninski", Rayon 
Sowjetski.

Foto: A. Rosenstein

A.uf
festem Fuß

Auf dorn häufigen Tarrilorium 
des Gebiets Nordkasachstan gibt es 
kaum noch eine zweite Wirtschaft, 
deren Werdeganq sich so wandel­
reich gestaltet hat wie der des 
Mamljutski-Sowchos.

Diese Wirtschaft entstand vor ge­
nau 50 Jahren, zur selben Zeit, 
als die Kasachische Sowjetrepublik 
gebildet wurde, und konnte nur 
dank dem revolutionären Geist und 
der Treue der landarmen Bauern 
und Bafraken zur Sowjetmacht im 
Kampf gegen die Koltschakbandon 
und Kulaken verteidigt werden. Der 
Sowchos war nämlich auf den un­
überblickbaren Ländereien der Ni'- 
shnegoroder Fabrikanten und Guts­
besitzer — der Brüder Kondratow— 
gegründet worden, die rund 9 854 
Hektar Land an sich gerissen hatten.

Die Sowchosveteränen Sergali 
Mustafin und Iwan Stepanowitsch Li­
patow erinnern sich noch genau, 
daß die Landarbeiter der Gutsbe­
sitzer und die Armbauern der um­
liegenden Siedlungen bereits 1918 
versucht hatten, auf den Gütern 
der Kondratows e'-ne Sowjetwirt­
schaft zu gründen. Leider konnten 
die Bauern dieses Vorhaben nicht 
durchsetzen, weil der Ort weif von 
den revolutionären und proletari­
schen Zentren Rußlands entfernt lag: 
Sie wurden von den Weißgardisten 
und Verrätern des kasachischer» 
Volkes, den sogenannten Alaschor- 
dinzen, furchtbar gemaßregelt. Als 
die Sowjetwirtschaft 1920 organisiert 
wurde, hatten die Banden und an­
deren Gegner der Arbeiter-und- 
Bauern-Regierung viel Vermögen 
und Vieh verschleppt, die Wirtschaft 
ruiniert. Den Arbeitern und Bauern 
gelang es nur mit größter Anstren­
gung und Opterbereitschaff, don 
neuen Anfang zu machen. Dazu 
war der 1. Mai 1920 als Subbotnik 
erklärt worden. „Angesichts der 
großen Zerrüttung des Landes", 
schrieben die Aroeiter und Ange­
stellten in ihrer Resolution, „wer­
den wir cm Tage der Internationale 
und des Friedens auf den Feldern 
und Saatländereien arbeiten..." .

Seitdem ist ein halbes Jahrhun­
dert verstrichen; aus der ehemali­
gen kleinen Sowjetwirtschaft, mit 
wenig Geräten und Vieh, schlech­
tem Saatgut und wenig produktiven 
Rtederherden. ist eine vorbildliche 
Großwirtschaft geworden, die für 
ihre Leistungen mit dem Orden dos 
Roten Arbeitsbanners ausgezeichnet 
und für hohe Ackerbaukullur in dos 
Goldene Buch der Kasachischen 
SSR eingetragen wurde.

Seit 1964 befaßt sich unsere Wirt­
schaft hauptsächlich mit der Auf­
zucht von Rasserindern und der 
Steigerung der Produktivität des 
Viehs. Es ist kein Geheimnis, daß 
wir viele Jahre hauptsächlich ba- 
müht waren, nur die Stückzahl des 
Viehs zu vergrößern, dabei aber 
der Zuchfsache. der Veredelung 
der Tiere wenig Aufmerksamkeit 

’ schenkten. Wir wollen einige Boi- 
sp'ole anführen, um zu versnschau- 

I l'chen, was die Rasseauswahl und 
1 d e ständige Veredelung der Tiere 

bedeutet.
। Wenn unsere Kühe (rote Steppon- 
I rasse) 1940 durchschnittlich 1 943 
| Kilo und 1962—2 525 Kilo Milch je 
Tier gaben, so waren es 1969 
schon 3 409 Kilo. Unsere besten 

Melkerinnen Anna Amelina, Julia 
Pünnon, Anna Hauk, Anna Seljutina 
und viele andere rückten 1969 der 
5 000-Kilo-Grenze zu Leibe, sie 
molken 4 857—4 809 Kilo Milch je 
Kuh. Da Ist es kein Wunder, wenn 
wir 1965 von 1 400 Melkkühen nur 
28 502 Zentner Milch an don Staat 
verkaufen konnten, während es 1969 
von 1 200 Kühen 34 020 Zentner 
Milch waren. Wir legen Gewicht 
darauf, von weniger Kühen mehr 
Milch zu melken, weil wir der Aus­
wahl der Tiere, den Elite- und Elito- 
Rekordkühcn größte Aufmerksamkeit 
schenken.

Da wir eine Zuchtwirtschaff 
sind, versorgen wir auch andere 
Wirtschaften Kasachstans mit Ras­
sevieh bzw. Rassebullen: 1962 ver­
kauften wir 191. 1965—221 und 1969 
schon 300 Zuchtbullen.

Groß sind unsere Erfolge im Ak- 
kerbau. In den letzten fünf Jahren 
betrug der durchschnittliche Hekfar- 
ertrag an Getreide 19 Zentner. Im 
vorigen Jahr war die Ernte noch 
besser — wir erhielten 24,4 Zent­
ner vom Hektar. Das ist ein Riesen­
sprung der Wirtschaft in der Ak­
kerbaukultur: in den ersten zehn
Jahren ihres Bestehens betrug der 
Ertragsdurchschn.tt pro Hektar kaum 
5,5 Zentner... Der Verkauf von Ge­
treide an den Staat war trotz gro­
ßer. Aussaatflächen damals gering: 
im vorigen Jahr dagegen verkaufte 
die Wirtschaft von einer verhält­
nismäßig kleinen Aussaatfläche 
151 953 Zentner Getreide und 5 020 
Zentner Rindfleisch.

Diese Erfolge sind nicht zuletzt 
das Verdienst solcher ausgezeichne­
ten Mechanisatoren und Organisa­
toren der hohen Ackerbaukultur wie 
N. Lukjanow und W. Roller, N. So­
kolow und N. Potristschenko, J. 
Wiebe und I. Stepurin, K. Disem- 
binow und W. Tatymow, die es 
sich zur Aufgabe gemacht hatten, 
den Fünfjahrplan des Getreidever­
kaufs in drei Jahren zu erfüllen. In 
Wirklichkeit bewältigte die Wirt­
schaft in vier Jahren einen Plan 
für achteinhalb Lieferungsjahrei

Es ist begreiflich, daß unsere 
Wirtschaft hohen Gewinn abwirft 
und große Möglichkeiten hat, die 
Wohnungs- und kulturellen Verhält­
nisse der Arbeiter und Angestellten 
jahraus jahrein zu verbessern. In 
den letzten Jahren wurden Wohnun­
gen mit einer Fläche von 6 000 
Quadratmeter, eine Achtklassen- und 
eine Zehnklassenschule, ein Kultur­
haus mit 400 Plätzen, ein Kinder­
garten, drei Badehäuser, drei Spei- 
sohallen und viele andere Objekte

Die Entwicklungsperspoktiven 
unserer Rassezuchtwirtschaft sind 
derartig günstig, daß wir frohen 
Mutes Ausblick halten können: wir 
hatten im vorigen Jahr 824 000 Ru­
bel Reingewinn und haben genü­
gend andere Mittel, um die Rasse­
zucht in breitem Maße weiterzufüh­
ren und die Lebensverhältnisse der 
Sowchosbelegsehaft zu verbessern.

H. PINTSCHUK, 
Direktor der Rassezuchtwirtschaft 
„Mamljutski ’

Reiche Gaben Nordkasachstans
W. P. DEMIDENKO.

Erster Sekretär des Nordkasaclistaner Gebietskomitees der Kommunistischen Partei-Kasachstans

IN IE geschichtlichen Wandlun- 
gen Kasachstans sicht mau 

überall. Man sicht sie auch 
am Beispiel unseres Gebiets. 
Seinem Territorium nach ist es 
das kleinste Gebiet in der Re­
publik. Aber gegenwärtig ist hier 
der höchste Sättigungsgrad der Pro­
duktionskapazitäten pro Kopf der 
Bevölkerung, der höchste Marktan­
teil der Landwirtschaft, die höch­
ste Getreideabgabe von einem 
Hektar Ackerland in der Republik, 
eine hochentwickelte Viehzucht. 
Schon mehrere Jahre hintereinan­
der produzieren die Nordkasach- 
staner fast den zehnten Teil des 
kasachstanischen Getreides.

Vor der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution stellte Nordkn. 
snehstan ein rückständiges Randge­
biet Rußlands dar, wohin der Za­
rismus neue Formen der Ausbeu­
tung, grüßte Not und Rechtlosig­
keit, besonders für die ansässige 
Kasachenbevölkerung, verbreitete.

Wodurch war Pctropawlowsk vor 
der Revolution bekannt? Durch sei­
ne halbgewerblichen Betriebe, die 
etwa 2 000 Arbeiter zählten und 
Konserven, gegerbte Schaffelle, Le­
der, Talg und Mehl produzierten. 
Die Produktion war primitiv, über­
all herrschte schwere Handarbeit. 
Die Landwirtschaft befand sich 
«benfalls in kläglichem Zustand. 
Sic beruhte auf extensiver Viehzucht. 
Den Getreideanbau betrieben nur 
die übcrsicdler. denen der Ertrag 
kaum von der Hand in den Mund 
reichte. Schon damals entstand un­
ter den Verhältnissen eines schär­
ft n Klassenkampfes die Freund­
schaft der Völker, die Nordkasach- 
slan bewohnten — der Kasachen, 
Russen. Tataren, Deutschen. Ukrai­
ner, Relorussen. Diese Freund­
schaft, diese brüderliche Gemein­
schaft der Völker wurde nach dem 
GroBen Oktober zur wichtigsten 
Gewähr der großen Wandlungen in 
der Wirtschaft und Kultur unseres 
Gebiets.

Die ersten industriellen Wandlun­
gen in Nordkasachstan sind mit 
dem Namen W. I. Lettins verbun­
den. Am 3. April 1918 unterschrieb 
er den Beschluß des Rates der 
Volkskommissare „Über die Not­
wendigkeit des Baus der Eisenbahn- 
strocke Pctropawlowsk—Koktscb»- 
taW'. Die beständige Aufmerksam- 
I cit Iljitschs zu diesem Bau. seine 
Hilfe und der beispiellose Helden­
mut der Arbeiter ermöglichten cs. 
«las Geleise vorfristig bis nach 
Kokbchctaw zu verlegen. Im Jahre 
1921 wurde mit dieser Eisenbahn

DER Direkter des Kalinin-Werks 
in Pefropawlowsk Nikolai Semjo­

nowitsch Tichij schien »ehr verwun­
dert zu sein, als ich mich auswies. 
„Kommt selten vor. daß uns Berichf­
orstatter von Republikzeifungen aul- 
suchen", sagte er schmunzelnd, „wir 
sind ein ganz kleines Werk.-"

„Kleine Glöcklern klingen auch", 
antwortete ich mit einem Sprichwort, 
denn, im Gebietsoarteikomitee Kat­
ie man mir schon gesagt, das Ka­
li nin-Werk sei weit und breit e ner 
der besten Betriebe. Tichij, ein älte­
rer Mann, wirklich ruhigen und sehr 
bescheidenen Charakters, grill zu 
einer Aktentasche und erzählte von 
dem Werk, seinen Menschen, ihren 
Erfolgen und Mißgeschicken, da­
von, was das Werk in absehbarer 
Zukunft darstellen wird.

Wenn ich ganz kurz berichten 
werde, daß das Werk anfangs der 

j vierziger Jahre in der ehemaligen 
Petropawlowsker Festung unterge. 
bracht worden war und heute noch 
dort seine seltenen Erzeugnisse pro­
duziert, so spricht das schon ganze 
Bände... Und diese seltenen Erzeug­
nisse (manche von ihnen erzeugt 
man nur hierl) heißen kurz Isolier- 
stelle. Man erzeugt Elektroisolierma- 

Getreide transportiert, das die Hun­
gernden Zenlralrußlands so drin­
gend benötigten.

W. I. Lenin bekundete auch Inter­
esse für das Schicksal der Petro- 
pawlowsker Konservenfabrik. Im 
Januar 1921 erklärte der Rat für 
Arbeit und Verteidigung diese Kon­
servenfabrik zu einem Schwerpunkt 
und traf Maßnahmen zur Erhöhung 
der Konservenproduktion für die 
Bedürfnisse der Roten Armee. Spä­
ter verwandelte sich dieser Betrieb 
in einen Industriegiganten. Es ent­
standen neue Betriebe: das Fleis« h- 
kombinat, das Mechanische Werk, 
die Lederfabrik, die Walkerei.

Rapid wuchs «las industrielle Po­
tential in den Jahren des Großen 
Vaterländischen Krieges. Neue Be­
triebe liefen an, die Energieaus­
stattung bekam durch die Inbetrieb­
setzung des Wärmekraftwerks-1 ei­
nen starken Aufschwung.

Heute werden in den Fabriken 
und Werken des Gebiets, die mo­
dern ausgerüstet sind, Elektro- und 
Radiogeräte. Motoren und Maschi­
nen, Auto- und Traktorcnanhängcr. 
Ausrüstungen für die Mechanisie­
rung der Viehfarmen, hochwertiges 
Leder. Näherzeugnisse und andere 
Volksbedarfsartikcl hergestellt. Die 
Industrie des Gebiets produzierte 
1968 24mal mehr Erzeugnisse als 
1940. Die Zahl der Arbeiter ist in 
dieser Zeit um das 3.5fache gestie­
gen. Der technische Fortschritt be­
dingte eine starke Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität.

IN IE industrielle Landschaft 
«lehnt sich aus. Die Gebiets­

stadt Petropawlow.sk bekam ein 
nusgeprägt industrielles Gesicht. Die 
ehemaligen Eisenbahnsie d 1 u n g c n 
Mamljutka und Bulajcwo bekamen 
«len Status von Städten. Die dritte 
neuentstandene Stadt — die Stadt 
Sergejewka—liegt an einem Wasser­
baukomplex mit einem riesigen 
Wasserbecken. In diesen Ravon- 
städlen sind neue Industrieobjekte 
im Entstehen.

Mit Recht nennt man das Petro­
pawlowsker Wärmekraftwerk-2 das 
Herz des industriellen Nordens Ka­
sachstans. Unlängst ist der letzte, 
der siebente Turbinensatz angelau­
fen. Von hier fließt der Strom in 
die Nachbargcbietc Koktschctaw, 
Zclinograd. Omsk. Tscheljabinsk 
und Tjumen. Das Pelropawlowskcr 
Wärmekraftwerk-2 erzeugt jetzt 
jährlich mehr Strom als 1914 alle 
Elektrizitätswerke des zaristischen 
Rußlands.

Unser Gebiet wurde als erstes 

Klein, aber oho!
forialien aus Glinyner Isolierstoffe 
mit organischem und anorganischem 
Lack gesättigt, Teerband und gar 
manche anderen Stoffe, die einzig 
und allein in der elektrotechnischen 
Industrie und zum Teil im Ver­
kehrswesen verwendet werden. Das 
Werk hat etwa 1 500 Besteller im 
In- und Ausland, darunter die Mon­
golische Volksrepublik, Kuba, Po­
len. Syrien, Sudan, Ceylon.

Die Werkbelegschaft hat außer­
ordentlich gute Arbeitsergebnisse. 
In der Regel belegt das Werk im 
Unionswetfbeworb hervorragende 
Plätze und bekommt Wettbewerbs­
prämien. Im vorigen Jahr wurde der 
Realisiemngsplan von Erzeugnissen 
mit 102,5 Prozent erfüllt, der der 
Warenproduktion — mit 101,8. Die 
Jahresleistung jedes Arbeiters wur­
de auf 106.5 Prozent gebracht. „Aus­
schuß gibt es bei uns keinen", er­
zählte der Direktor, „er betrug für 
das ganze Jahr 0,0008 Prozent, was 
etwa 126 Rubel ausmacht..."

„Wie wir das erreichend* wieder­
holte Nikolai Semjonowitsch eine 
meiner Fragen, „Das ist natürlich 

in der Republik ein Gebiet der kom­
pakten Elektrifizierung.

Einer der ältesten Industriebetrie­
be der Republik Ist das Pelropaw- 
lowsker Fleischkombinat. Dem 
Kombinat wurde für die Meisterung 
neuer Produktionserzeugnisse der 
dritte Güte-Platz unter den ver­
wandten Betrieben des Landes an­
erkannt. Seinen Leistungen in der 
Verarbeitung der Tiere und Koiiser- 
venproduktion nach nimmt das 
Kombinat den dritten Platz in der 
Republik ein und gehört zu den 
fünf leistungsstärksten Betrieben 
der Fleischindustrie des Landes. In 
ihm ist ein großes Kollektiv von Ar­
beitern und ingenieur technischen 
Mitarbeitern beschäftigt, an dessen 
Spitze ein kampftüchtiger Trupp 
von Kommunisten steht. Die Partei­
organisation des Fleischkombinats 
gehört zu den ältesten. Ihre Ge­
schichte beginnt mit den revolutio­
nären Streiks in den Jahren 1905 — 
1906. Auch heute erweisen sich 
die Kommunisten des Fleischkombi­
nats als die Träger der ruhmvollen 
revolutionären Traditionen in Pe- 
tropawlowsk.

Unerkennbar veränderte sich 
das Antlitz des Chromledcrwerk.« 
..Oktoberrevolution". An «ler Stelle 
der ehemaligen Privat-Lederfabrik 
ist ein riesiger Betrieb entstanden, 
der modern ausgerüstet ist. Hier 
sind alle Arbeitsprozesse mechani­
siert.

Zusammenfassend kann festge­
stellt werden, daß das Gebiet «len 
Plan für vier Jahre des Fünfjahr­
plans in der Industrieproduktion 
mit einem Monat Vorsprung bewäl­
tigte. Der Ausstoß der Industriepro­
duktion stieg in dieser Zeit um 26 
Prozent. Es wurden 400 neue Pro­
duktionsarten gemeistert.

Einen nicht zu übersehenden Be­
standteil des industriellen Antlitzes 
unseres Ischimgebiets bilden die 
Umrisse der Steppenricsen—der 
Getreidespeicher. Hier sind die 
größten Getreidesilos eraporge- 
wachsen: der Bulajewer, Petropaw­
lowsker. Sulinsker und Kairankul- 
sker. Das Fassungsvermögen der 
Getreidespeicher hat sich von 1953 
bis 1969 verzehnfacht.

Das ist nur eines der vielen Zei­
chen des Aufstieges der Bauindustrie. 
Es funktionieren fünf Betonwerke, 
gemeistert wurde die Keramsitpro- 
duktion, im Bau befindet sich eine 
Silikatziegclei. im Gebictszentrum 
gibt es ein leistungsstarkes Häuser­
baukombinat.

A LS 1966 dem Gebiet Nordka- 
sachstan für die Erfolge in 

«ier Produktion von Gelreiile, 
Fleisch, Milch und anderen Agrarer­
zeugnissen der Leninorden verlie­
hen wurde, faßten das unsere Ak- 
kerbauern so auf, «laß diese Aus­
zeichnung auch jenen gehört, «iie an 

nicht einfach, das kommt nicht über 
Nacht. Vor allem haben wir alte 
und sehr gut geschulte Stammarbei. 
ter, die viel auf ihre Arbeiterehre 
halten. Doch icn will nur einige 
nennen, und zwar die Brigade der 
Lackkocher Palentina Baimowa, die 
immer höchste Qualität erreicht; die 
Imprägnierungsbrigaden von Marie 
Nekipelowa und Emma Becker, den 
Presser Sergej Iwanow, die Leimkle­
beri n Alelfina Werjowkina — sie 
alle leisten nur Qualitätsarbeit. 
Außerdem schulen wir unsere Arbei­
ter und betreiben eine zielstrebige 
und inhaltsreiche Erziehungsarbeit, 
sorgen uns um die Belange der Ar­
beiter im Betrieb und Heim."

Es gibt hier drei Werkhallen, 19 
Brigaden und 275 Arbeiter, die den 
hohen kommun'stischen Ehrentitel 
erworben haben. Der Sekretär der 
Parteiorganisation Wladimir Plotni­
kow fügte hinzu, daß während der 
Vorbereitung zum Lenin-Jubilâum in 
die- gesamte Arbeit ein neuer 
Schwung gekommen ist.

„Der Kernpunkt der Verpflichtun-

der Quelle der sozialistischen 
Wandlungen «ler Volkswirtschaft de« 
Gebiets standen. Sie gehört sowohl 
den Organisatoren der ersten So­
wjetgüter. Kommunen und Artels, 
die die Dorfarmut in die neuen Ar­
beitsformen einscliallcten. als au«h 
den ersten Arbeitern der MTS un<l 
den ersten Kolchosbauern, die die 
Landwirtschaft auf «las sichere Ge­
leise der Meclianisierung stellte;».

Der Weg zur hohen Getreidepro­
duktion in Kasachstan war schwie­
rig und dornig. Er führte durch Hun­
gerjahre und Kulakenaufstände, die 
vielen Kommunisten und Komso­
molzen das Leben kosteten. Jede 
EntwickJungsctappc der Landwirt­
schaft ist durch den Arbeitsenthu- 
siasmus der Bevölkerung bemer­
kenswert. Eigentlich begann in un­
serem Gebiet der Umbruch des Neu­
landes noch in «len -’Oer Jahren, als 
hier einige Sowchose enLstanden 
un«l die ersten Traktoren feldein 
zogen. Der Großangriff auf das 
Neuland wurde allerdings erst spä­
ter möglich, als der Staat die Land- 
wirte reichlich mit leistungsstarker 
Technik ausrüsletc. Tausend En­
thusiasten kamen zu uns. In kürze­
ster Frist wurden 13 Millionen 
Hektar Neuland umgepHügt. Dut­
zende neue Sowchos- gegründet. 
Das gab der Entwicklung aller 
Zweige der Volkswirtschaft und der 
Kultur einen weiteren Aufschwung.

1966 erzielte «las Gebiet den 
höchsten Ernteertrag in seiner Ge­
schichte. An den Staat konnten 119 
Millionen Pud Getreide verkauf! 
werden. Die Bruttoernte an Getreide 
war 8,3mal größer als in dem Vor- 
kriegsjahr 1940.

Heute sind die nordkasachstani- 
schen Sowchose und Kolchose 
hochmechanisierte Wirtschaftert«j| 
Vielverzweigt, konzentrieren sie folv— 9 
während ihre Produktion. stellen 
die Produktionsabteilungen auf das 
Geleise der Spezialisierung um. In 
den vier Jahren des Fünfjahrplans 
schüttete das Gebiet 316 Millionen 
Pud Getreide in die Kornkammern 
der Heimat. Im Durchschnitt wur­
den jährlich 79 Millionen Pud Ge­
treide an den Staat verkauft, wäh­
rend der Plan 54.5 Millionen be­
trägt. In den Jahren des Fünf jahr-, 
plans ist der Hektarertrag im Ver­
gleich zum vorhergegangenen Plan- 
Jahrfünft um 6,5 Zentner gestiegen 
und erreichte den Durchschnitt von 
13 Zentner pro Hektar. 1969 waren 
es 16,2 Zentner. einzelne Wirt­
schaften erzielten sogar 20—24
Zentner.

Die beschleunigte Entwicklung 
der Feldwirtschaft und die Schn ' J 
fling der Futterbasis wirkten sich» 
der Viehzucht positiv aus. In view 
Jahren wurden an den Staat 73 000 
Tonnen Milch. 2S00Ö Tonnen 
Fleisch und 29 Millionen Eier über- 
I'lanmâßig verkauft. Der Reinge-

gen im sozialistiscnen Lenfn-Wett- 
bewerb besteht darin", sagte W. 
Plotnikow, „den Jahresplan in der 
Warenproduktion zum 1. Dezember 
und in der Realisierung von Er­
zeugnissen zum 20. Dezember 
1970 zu erfüllen. Am 22. April wer­
den wir mH eingesparten Rohstoffen 
und Materialien arbeiten. Insgesamt 
sollen in diesem Jahr Materialien für 
20 000 Rubel eingespart werden."

1970 soll mit «ier Einrichtung eines 
neuen Werks begonnen werden. 
Wenn das heutige Kalinin-Werk Er­
zeugnisse für 20 Millionen Rubel 
produziert, so wird das Erweiterte 
Werk seine Jahresleistung auf 52 Mil­
lionen Rubel bringen.

Ein kleines Kollektiv leistet Gro­
ßes. Und das bringen die Menschen 
nur deshalb fertig, weil sie eine 
echte sozialistische Disziplin und 
Eintracht pflegen, viel aut Ihre Ar­
beiterehre und ihren guten Ruf hal­
ten.

K. ECK, 
Eigenkorresponden« 
der „Freundschaft"

Zwischen­
bilanz 
und
Ausblick

Die Petropawlowsker Pädagogi­
sche Hochschule. die den Namen 
des hervorragenden russischen Päd­
agogen Konstantin Dmitrijewitsch 
Dschinski trägt, isl eine der äl­
testen höheren Lehranstalten Ka­
sachstans. Gegründet 1935 als er­
stes Lehrerinstilut im nördlichen 
Kasachstan, war es berufen, den 
Ricscnraum vom Balrhasch bis zum 
Norden «ler Republik mit Lehrcrka- 
dem zu versorgen. Es halte einen 
schwierigen Entwicklungsweg zu­
rückzulegen. Der Mangel an l.ehr- 
räuuien und an Lehrkräften verur-
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Petropawlow.sk


00 ■n

Sergejewka

Ein Getreidebauer

keinen 
Boden

Geliebte Steppe des Ischimgeblcls. Sie Ist durch Ihre goldenen Getrei­
defelder, üppigen W eiden, unzähligen Birkenhaine berühmt. Außerdem l't 
sic noch durch die Menschen berühmt, die sie bewohnen.

GEBIETNORDKASACHSTAN: Fläche — 44 300 Quadratkilometer, 
Bevölkerung — 564 400 Personen (auf den I. Januar 1969). Nebst der 
Gebietsstadt Petropawlowsk zählt das Gebiet noch drei Städte: Bulajewo, 
Mamljutka und Sergejewka. Die Gebietsstadt zählt 173 700 Einwohner.

Bulajewo
jmirnowski

JawUnka WOiwrnDenka.

Petropawlowik

"ressnowka

winn der Sowchose überstieg in 
diesen Jahren 106 Millionen Rubel, 
während die Rcineinkünfle der Kol­
chose um das 2,5fache gestiegen 
sind.

Q ER SCHÖPFERGEIST und 
der innigste Wunsch der 

Werktätigen, das Vermächtnis 11- 
jitschs zu verwirklichen, speisen 
gleich einer unversiechbaren Quelle 
all unsere Pläne und Taten. Weit­
gehend wie nie zuvor sind der so­
zialistische Wettbewerb, die Bewe­
gung für kommunistisches Arbeiten, 
die Neuererbewegung zu Ehren des 
Ix-ninJubiläums und des 50. Jah­
restags Sowjetkasachstans entfaltet. 
Am sozialistischen Wettbewerb be­
teiligen sich mehr als 90 Prozent 
aller in der Volkswirtschaft Be­
schäftigten. An der Bewegung für 
kommunistische Arbeit nehmen 
80 000 Werktätige teil, von denen 
30 000 bereits den Titel .Aktivist 

■ kommunistischen Arbeit" erwor- 
■^Trr’haben. Dieser Titel -wurde fer- 
n«. an 200 Betriebs-, Hallen- und 
Abteilungskollektive sowie an 700 
Produktionsbrigaden verliehen. In 
der Arbeitsgemeinschaft der Nord- 
kasachstancr gibt cs mehrere tau­
send Spitzenarbeiter. die bereits 
für den nächsten Fünfjahrplan ar­
beiten. Mehr als 26 000 Nordkasach- 
stancr sind für ihre heldenmütige 
Arbeit mit Orden und Medaillen der 
Sowjetunion ausgezeichnet worden, 
an 19 der Besten wurde der Titel 
eines Helden der Sozialistischen Ar­
beit verliehen.

Groß sind die Erfolge der Werk­
tätigen des Gebiets Nordkasach- 
Man auch im kulturellen Aufbau. 
Man bedenke: 1930 gab es im Ge­
biet nur 14 Agronomen, unter den 
’ rchosdirektoren und Kolchosvor- 
sk rden war nicht einer mit Mit­
tel oder Hochschulbildung. Heule 
stehen an der Spitze der Betriebe. 
Sowchose. Kolchose und staatlichen 
Institutionen gebildete, erfahrungs­
reiche Spezialisten, die die Wirt­

Der Name des Oberschafhirten und Kommunisten Ahdyr Shamukow 
aus dun Sowchos „Priischimski“ ist im Gebiet Nordkasachstan weit und 
breit bekennt. Schon 15 Jahre ist er in seinem Beruf tätig und erzielt 
alljährlich ausgezeichnete Resultate.

sachten eine zeitweilige Überfüh­
rung des Instituts nach Scmipala- 
tinsk. Aber schon 1937 faßte die 
Hochschule in Petropawlowsk fe­
sten Fuß, sie überwand die Schwie­
rigkeiten der Kriegs- und Nach- 
kriegsjahrc. sammelte von Jahr zu 
Jahr neue Kräfte, bildete immer 
mehr Lehrer heran. Heule kann 
man die Zöglinge unserer Hochschu­
le In einem beliebigen Gebiet der Re­
publik und auch außerhalb der Re­
publik antreffen. Am häufigsten 
trifft man sic natürlich in den Schu­
len der N'ordgebiete Kasachstans 
an. Das läßt sich dadurch erklären, 
daß bis Mitte der 50er Jahre in der 
Pctropawlowsker Hochschule nur 
Mhrcr für N'ordkasachstan heran- 
gebildet wurden.

Besonders stark entwickelte sich , 
unsere Hochschule in den letzten 
20 Jahren. Die Studcntenzahl ver­
größerte sich von 322 im Schul fahr 
1949—1950 aut 1 843 in diesem Schul­
jahr. Der Lehrkörper ist in dieser 
Zeitspanne von 34 auf 200 Perso­
nen gewachsen. Außerdem studie- 

schäft qualifiziert, auf wissenschaft­
licher Grundlage zu leiten verstehen. 
Allein in der Landwirtschaft sind 
nahezu 5 000 Spezialisten mit Hoch­
schulbildung tätig.

Man findet heule kein Dorf, in 
welchem es keine Bibliothek, kei­
nen Klub, keine Filmvorführung*- 
anlage oder keine Radioüberlragun- 
gen geben würde. Die Petropawlow- 
sker Fernsehzentrale strahlt ihre 
Sendungen auf den größten Teil 
des Gebiets aus.

A LLES, was wir im Ringen 
um die Entwicklung der 

Volkswirtschaft, den Aufstieg der 
Kultur und des Wohlstandes der 
Werktätigen erzielt haben, ist das 
Ergebnis einer ersprießlichen orga­
nisatorischen und politischen Arbeit 
der Gebietsparteiorganisation. Die 
Parteiorganisation des Gebiets hal 
ein ganzes Heer vortrefflicher poli­
tischer Organisatoren der Massen 
und Wirtschaftsleiter großgezogen, 
die ein Vorbild von Sachlichkeit 
und Diszipliniertheit sind. Hunder­
te Kommunisten kommen ausge­
zeichnet ihren Deputiertenpfiich- 
ten nach, sind in der Gewerkschaft 
und in den Komsomolorganisatio­
nen. in den Gruppen der Volkskon­
trolle tätig. Zusammen mit den 
Parteilosen bemühen sie sich eifrig 

darum, daß alle Möglichkeiten, die in­
neren Reserven und jene Hilfe ef­
fektiv genutzt werden. die die 
Nordkasachstancr von ihrem teuren 
Sowjetstaat erhallen.

Die Werktätigen des Gebiets, aus­
gerüstet mit den Beschlüssen des 
Dezemberplenums des ZK der 
KPdSU, begannen gleich von den 
ersten Tagen des Jubiläumsjahres 
an zielgerichtet dahinaus zu arbei­
ten. um die Pläne der Industrie- 
und Agrarproduktion wesentlich zu 
überbieten. Der Beitrag der Nord- 
1 asachstancr zur Schaffung der ma­
teriell-technischen Basis des Kom­
munismus wird von Jahr zu Jahr 
zunehmen.

ren 2 000 Personen Im Fernunter­
richt. Allein in den letzten zehn 
Jahren bildete unsere Hochschule 
mehr als 4 400 Miltelschullehrcr 
heran, davon die Hälfle im Direkt- 
lind die andere Hälfte im Fernun­
terricht.

Es handelt sich aber nicht nur 
um den zahlenmäßigen Zuwachs. 
Bedeutungsvoller sind die qualitati 
ven Veränderungen, die sich' in letz 
ter Zeit vollzogen haben. Die mate­
rielle Basis der Hochschule hal 
sich merklich gefestigt. Unsere 
Hochschule hat jetzt zwei Lehrge­
bäude, einen Sportsaal. zwei kom­
fortable Typenstudentenheime für 
1 100 Lernende, eine Bibliothek 
mit einem Bestand von über 
250 000 Büchern. Studenten schöp­
fen bekanntlich das Wissen nicht 
nur aus den Büchern, ihnen stehen 
auch viele Labors, Lehrkabinette 
und Ausrüstungen zum Studium zur 
Verfügung. Die ' " 
schichtslchrcr sind 
chiven oder bei archäologischen 
Ausgrabungen anzutrclfen. Unsere

künftigen Ge­
nf t in den Ar-

0 IFSE lobenden Worte hörte 
ich eines Sommers von Tille- 

hal Mustafin, einem hohen, breit­
schultrigen Mann mit zusammenge­
kniffenen Augen. Er war gerade 
erst vom Feld zurückgekommen, wo 
er den letzten Streifen Mais abge­
mäht hatte.

Jetzt, wo die Steppe unter einer 
Schneedecke schläft, traf ich mich 
wiederum mit Mustafin. Dieselbe Si­
cherheit in der Arbeit.

Tulebai fuhr Silage mit dem Trak­
tor zu den Viehställcn. Sommers 
ist er mit dem Mais auf dem Feld 
beschäftigt, winters auf der Farm.

„Brauchst gar nicht zu fragen, 
wie es geht", lächelt Mustafin, „cs 
geht nicht schlecht. Fahre von Zeit 
zu Zeit auf die Felder, die laut 
Pinn im Frühjahr mit Mais besät 
werden sollen. Ich interessiere mich, 
ob viel Schnee auf den Feldern liegt, 
ob genug Stalldung hinausgefahren 
wird."

Tulebai betonte die letzten Wor­
te besonders. Er erkennt 
„guten“ oder „schlechten" 
an. Wenn man vom Boden immer 
nur nimmt und ihm nichts gibt, 
kann man schwerlich erwünschte 
Resultate bekommen. Nur ein gut 
gedüngter Boden, und zwar nicht 
bloß mit organischen Düngemitteln, 
gibt hohe Ernteerträge. Mustafin 
will im Frühjahr und Sommer, wie

STETER
AUFSTIEG

Die Geschichte unseres Kleinmo­
torenwerks unterscheidet sich wohl 
kaum von den anderen Werken Ka­
sachstans, des Ural oder Sibiriens. 
In dem schweren Kriegsjahr 1942 
wurde ein Teil der Werkausrüstung 
des Moskauer Werks für Kleinmo­
toren nach Pctrooawlowsk evaku­
iert und im ehemaligen Tauschhof 
montiert. Aus dem Zweigwerk ist 
später ein Riese geworden. Die 
Erzeugnisse des Werkes für Klein-

Großwasserleitung 
auf dem Lande

Die Steppenrayons Nordkasach­
stans sind bekanntlich wasserarm. 
Die vorhandenen Brunnen gaben 
in der Regel wenig und dabei sal­
ziges oder bitteres Wasser. Deswe­
gen bewilligte die Regierung schon 
im ersten Jahrzehnt der Neuland­
erschließung etwa 10 Millionen Ru­
bel für den Bau von Wasseranla- 
gcn. So wurden gleichzeitig mit 
den Sowchosen mehr als 715 Rohr­
und Schachtbrunnen gebaut und 
346 Gruben ausgeboben, um Tau- 
und Regenwasser anzusammeln. 
Zur Zeit gibt es bereits 1 700 sol­
cher Brunnen und,über 500 Gruben.

Doch das war alles unzureichend 
und nicht zuverlässig. In die Dör­
fer und Siedlungen der Rayons Bu- 
lajewski, Woswyschenski, Timirja- 
sewski und Sokolowski mußte das 
Trinkwasser häufig mit Tankwa- 
Ejen und1 per Eisenbahn herbeige- 
ahren werden. Ein Kubikmeter 

Wasser kam bis auf vier Rubel zu 
stehen.

Das Zentralkomitee der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR 
beschlossen, am Ischim ei­
nen Staudamm z-j bauen und eine 
Rohrwasserleitung von 1 748 Kilo­
meter zu legen. An diese Wasser­
leitung sollten 198 Siedlungen der 
Gebiete Nordkasachstan, Koktsche- 
taw und Kustanai Anschluß be­
kommen. 1963 begannen wir die 
Bulajewo-Wasserleltung—1 963 Ki­
lometer lang—zu bauen, um wei­
tere 205 Siedlungen anzuschließen.

Gegenwärtig sind ein Wasser­
becken mit einem Fassungsvermö­
gen von 700—900 Millionen Ku­
bikmeter und zwei Rohrwasserlci- 
tungsgruppen — 1 748 und 1 693 
Kilometer — In Nutzung. 410 Sied­
lungen und Ortschaften bekommen

Mathematiker lernen mit ziemlich 
komplizierten Rechenmaschinen zu 
arbeiten. Vortrefflich sind die La­
bors für die Biologiefächcr ausge­
rüstet. und daher ist cs durchaus 
kein Zufall, wenn viele Biologiestu­
denten frei mit solchen Geräten um­
zugehen verstehen wie z. B. mit 
dem Elektrokardiograph. Die Geo­
graphiestudenten sieht man som­
mers nicht selten mit den Theodo­
liten bei Landvermessungsarbci- 
ten, wobei sie bisweilen bis in das 
Tienschangebirgc vordringen. wo 
sie die Ilochgebirgsland.schaften stu­
dieren. Die Physikstudonten studie­
ren den Laser nicht mir nach Zeich­
nungen.

Erfreulich ist, daß viele Studenten 
in den Zirkeln der wissenschaftli­
chen Studcntcngcsellschaft aktiv 
mitmnehen, nicht selten auf wissen­
schaftlichen Zonal-, Republik- und 
Unionskonferenzen der Studenten 
mit Referaten auftreten.

An den vier Fakultäten und 21 
lathrslühlcn unserer Hochschule 
werden Mitlclschullehrcr für die 

auch im vergangenen Jahr, mit Su­
perphosphat und Stickstoffdünger 
nachdüngen.

„Große Bedeutung hat auch das 
chemische Jäten", bemerkt der Ab- 
tcilungsvcnvalter Alexander Fjodo­
rowitsch Sorokotjaga. ..Tulebai ver­
läßt sich nicht auf das Flugzeug. Er 
hängt einen Apparat, den er selber 
angefertigt hat, an den Traktor und 

besprengt von früh bis spät die 
Saaten mit Herbiziden. Seine Fel­
der sind immer rein von Unkraut."

Schon fünfundzwanzig Jahre lang 
ist Mustaßn Mechanisator im Sow­
chos „Blagowestschenski", Gebiet 
Nordkasachstan. Er hat große Ar­
beitserfahrungen, ist mit den Men­
schen, besonders mit der Jugend 
gut befreundet.

„Serik, du solltest nach der Absol­
vierung der 10. Klasse das Maschi­
nenlenken lernen. Auch du, Kulsa- 
ra‘‘, rät Tulebai den jungen Dorf­

motoren sind nichf nur auf dem 
Innenmarkt sehr gefragt, sondern 
sic werden auch in viele Länder 
Europas, Afrikas. des Nahen 
Ostens, Indochinas exportiert.

Unser Werk stellt zur Zeit eine 
große Betriebskörperschaft dar, die 
bedeutende Aufgaben des moder­
nen Maschinenbaus und des tech­
nischen Fortschritts löst. Der tech­
nische Fortschritt setzt allerdings 
voraus, daß die Werkausrüstung 
fortwährend erneuert und moderni­
siert wird, daß neue Werkbänke 
und fortschrittliche Technologien 
eingebürgert und rechtzeitig ge­
meistert werden. Unser Werk be­
kam in den Jahren 1963—1969 über 
vierhundert neue Werkbänke und 
Maschinen in einem Wert von fast 
1,5 Millionen Rubel. Seit 1965 wur-.

störungsfrei gutes und billiges 
Wasser. Darunter sifid zweihundert 
Wirtschaften unseres Gebiets.

Nichtsdestoweniger beschloß die 
Unionsregierung den Bau einer In- 
terrcpublik-Wasscrleitung, der so­
genannten Pressnowsker Gruppen- 
wasserleitung, mit einer Länge von 
3 334 Kilometer und einem Auf­
wand von 66,7 Millionen Rubel zu 
beginnen. Die Bauarbeiten wurden 
1967 aufgenommen und 1972 soll 
die Leitung zu funktionieren begin­
nen.

Alles in allem zeitigten diese Maß­
nahmen nicht nur einen gewalti­
gen wirtschaftlichen Aufschwung 
in den Neulandrayons, sondern er- j 
mößlichten es. auch die Lebens­
und Kulturverhältnisse der Sow- 
chosarbeiter und Kolchosbauern 
gründlich zu verbessern. Es wuch­
sen Wohlstand und Arbeitslust 
sowie auch die/Interessiertheit, aut 
lange Zeit ansässig zu werden.

Das Bild der Wasserwirtschaft 
wäre nicht vollständig, wollte man 
die Bewässerung von stadtnahen 
Ländereien verschweigen. In den 
letzten zehn Jahren wurden Anla­
gen gebaut, die 2 230 Hektar zu 
bewässern ermöglichen.

Im Planjahrfünft 1971 — 1975 sol­
len weitere 25 000 Hektar bewäs­
sert werden. 20 000 davon In der 
Nähe des Ischimer Staubeckens, 
etwa 300 000 Hektar Weideland 
und Heuschläge sollen in dersel­
ben Zeit ebenfalls mit Wasser ver­
sorgt werden.

All das wird die hohe Ackwbau- 
kultur und produktive Viehzucht 
‘fördern.

N. ALEXANDROW.
Chef der Wasserwirtschaft im Ge­
biet Nordkasachstan

Lehrfächer russische Sprache und 
Literatur, Geschichte, Mathematik, 
Physik, Biologie, Geographie, Che­
mie und Körperkultur ausgebildet. 
Unter den Lehrkräften gibt es 30 
Personen mit wissenschaftlichen 
Graden, die ihre wissenschaftlichen 
Forschungen fortsetzen. So er­
forscht eine Gruppe junger Gelehr­
ter mit dem Dozenten Albert Maly­
gin an der Spitze die Aktivität le­
bender Organismen unter den Ver­
hältnissen der Hypothermie. Albert 
Michailowitsch selbst hat seine Dok­
tordissertation vollendet. Kandi­
dat der Geschichtswissenschaften 
W. S. Tschernikow arbeitet an ei­
ner interessanten Forschung über 
die Agrarpolitik der Zarenregicrung 
in Kasachstan. Verheißungsvolle 
Forschungen führen die Spezialisten 
der Lehrstühle für Biologie, Litera­
tur. Geschichte der KPdSU, Chemie 
u. a. durch.

Zum Neujahr 1970 bekam unsere 
Hochschule ein schönes Geschenk: 
Die •Bauleute überreichten unseren 
Hochschullehrern die Schlüssel s'on

61 komfortablen Wohnungen in ei­
nem Haus im Stadtzentrum. In die­
sem Jahr wird mit dem Bau eines 
neuen Studentenheims begonnen. Ge­
plant ist der Bau eines neuen Lehrge­
bäudes für 1 500 Studenten mit einem 
Sportkomplex. Wie sic sehen, sind 
unsere Entwicklungsaussichten über­
aus günstig.

Die Pädagogische Hochschule ist 
nicht die einzige höhere Lehran­
stalt in unserer Gcbictsstadt. Hier 
funktionieren außerdem eine Filiale 
der Omsker Eisenbahner-Hoch- 
schule und eine Filiale des 
Uraler Polytechnischen Insti­
tuts. In nächster Zeit sollen ein po­
lytechnisches Institut und eine Mc- 
dizlnhochschulc eröffnet werden. 
Also wird Petropawlowsk nicht nur 
eine Bildungsstätte von Pädagogen, 
sondern auch von Ärzten und Inge­
nieuren sein.

A. KARSTEN, 
Prorektor der Pädagogischen 
Hochsehule, Kandidat der Gco- 
graphlcwlssensebaftcn

burschen. „Der Sowchos braucht 
jetzt sehr nötig Mechanisatoren."

Wie sollten die Jungen und Mäd­
chen nicht auf den Rat des namhaf­
ten Bauern hören? Sie sehen seine 
mit dem Leninorden und dem Gol­
denen Stern des Helden der Sozia­
listischen Arbeit geschmückte Brust 
und betreten sicher den Getreide- 
bnuerweg, setzen die Sache ihrer 
Väter fort.

\A/IR GEHEN zusammen mit 
* * Mustafin durch die Straßen 

seines heimatlichen Dorfes. Das

ehemals arme Dörfchen mit klei­
nen Lehmhütten hat sich in ein 
schönes Dorf verwandelt. Wenn das 
jetzt sein Vater sehen könnte, der 
den größten Teil seines Lebens als 
Tagelöhner bei einem Bai ver­
bracht hat! Die Häuser stehen 
eines wie das andere, groß, 
schmuck. Vor jedem ein Vorgarten. 
Hier die Bibliothek, ihr gegenüber 
die medizinische Hilfsstelle, weiter 
die Schule, der Klub....

„Ich kann mich erinnern", sagt 
Tulebai, „in meiner fernen Kindheit

de in 3 neuen Werkhallen mit ei­
ner Nutzfläche von etwa 
Quadratmeter der Betrieb _ 
nommen. Im zweiten Halbjahr 1970 
soll ein neues Betriebsgebäude mit 
3 500 Quadratmeter Nutzfläche sei­
ne Pforten öffnen, und 1971 soll 
eine weitere Werkhalle gründlich 
umgebaut werden. Diese und an­
dere Maßnahmen des technischen 
Fortschritts werden es gewährlei­
sten, 1975 den Umfang der Pro­
duktion derart zu steigern, daß sie 
im Vergleich zu 1966 das Dreifa­
che erreicht und ihr Wert etwa 
20.5 Millionen Rubel darstellt. Das 
werden nebst den Haupterzeugnis­
sen wie die Motorenserien UD-15 
und UD-25. solche erstklassigen 
Kraftmaschinen sein wie UD-15W, 
UD-25W und manche anderen.

7 (XX) 
lufge-

ln der Vorbereitung zur Früh­
jahrsaussaat spielen auch die Mit­
arbeiter der Saatgutinspektion eine 
große Rolle.

UNSER BILD: Die Oberlaboran­
tin Maria Parschina (links) und 
die Methodikerin Anna Bilniak er­
proben die Keimfähigkeit des Saat­
guts. 

Fotos: W. Schejkin

fand ich mal In Vaters Rocktasche 
ein Foto. Ich sah es mir lange an, 
dann fragte ich; .Wer ist dieser 
Mann?*

.Das ist ein großer Mensch*, ant­
wortete Vater und streichelte mir 
den Kopf. .Mir. dem einfachen No­
maden. dir. mein Sohn, allen Men­
schen hat er ein lichtes Leben ge­
schenkt.' ”

Vaters Worte hat der Sohn fürs 
ganze Leben im Gedächtnis be­
halten. Jetzt, da Tulebaj Kommu­
nist. ein von allen im Dorf geachte­
ter Mensch ist. tut er alles, um des 
hohen Titels eines Leninisten wür­
dig zu sein. Er hat die unmittelbar­
ste Beziehung dazu, daß das hei­
matliche Dorf so berühmt im Um­
kreis wurde.

Der Sekretär der Grundparieior­
ganisation Michail Kadotschnikow 
lud eines Abends MustaOn ins Büro 
ein.

„Du sollst ins Rayonzentrum zum 
Seminar der Maiszüchtcr fahren 
Man hat gebeten, du möchtest dort 
von deinen Erfahrungen erzählen. 
Du erntest immerhin 250 Zentner 
Grünmasse je Hektar, das ist schon 
was.“

Tulebai lachte:
„Ich habe keine Geheimnisse. Mi­

chail Sergejewitsch. Man muß ein­
fach seine Arbeit lieben und gewis­
senhaft arbeiten.'*

N. PAWLENKO

Tm sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins zeichnen sich viele Kollek­
tive und Arbeiter durch ihre Lei­
stungen aus. Siebenundsechzig Bri­
gaden. die 1 810 Personen vereini­
gen. kämpfen um den kommuni­
stischen Ehrentitel, 1 328 Arbeiter 
bewerben sich um diesen Titel in­
dividuell. über zweihundert arbei­
ten bereits für 1971 und 1972. In 
den vier Jahren d.'S Planjahrfünfts 
lieferten wir für 526 000 Rubel 
überplanmäßige Erzeugnisse.

Im Kleinmotorenwerk arbeiten 
Menschen der verschiedensten Na­
tionalitäten unserer großen sozia­
listischen Heimat: Russen und Ka­
sachen, Ukrainer und Usbeken, 
Tataren und Sowjetdeutsche, Esten 
und Belorussen. Wer kennt und

Züge rollen schneller
An der Petropawlowsker Zweig­

stelle der Eisenbahn betätigt sich 
ein vieltausendköpfiges Heer von 
Arbeitern, das durch seine revo­
lutionären und Arbeitstraditionen 
bekannt ist Gerade hier entstanden 
die ersten Parteizellen und die er­
sten Rotgardistentrupps Nordka­
sachstans.

Aus einer kleinen Zelle ist die 
Parteiorganisation des Eisenbahn­
knotenpunktes zur größten und 
stärksten Parteiorganisation der 
Stadt herangewachsen.

In den Jahren der Sowjetmacht 
hat sich Petropawlowsk gründlich 
gewandelt es ist zu einer Industrie­
stadt und zu einem großen Eisen­
bahnknoten geworden. Allein in 
den letzten zehn Jahren wurden 
alle Zweige unserer Wirtschaft einer 
technischen Umgestaltung unter­
worfen, besonders die Lokomotiv­
wirtschaft, das Bahnnetz, das Ver­
bindungswesen u. a. Die Bahn­
station Petropawlowsk wurde re­
konstruiert. Der Bahnhofspark, als 
der stärkstbelastete, wurde moder­
nisiert. In diesem Jahr wird der 
Bau einer neuen Rangieranlage voll­
endet, was das Abfertigen von 
Güterzügen bedeutend beschleuni­
gen wird. Bei den Rangierarbeiten 
werden Elektroloks und Dieselloks 
eingesetzt, alles ist radlofiziert und 
elektrifiziert.

Unserem Eisenbahnknoten fällt 
eine große wirtschaftliche Rolle im 
ganzen Nordkasachstan zu; sein« 
Energiequellen speisen y"icle Sow­
chose, Kolchose und Getreidean­
nahmestellen.

Breite Verwendung im Eisen­
bahntransport erhielten die Automa­
tisierung. Fernsteuerung sowie auch 

Dem 50. || 
Jahrestag 
Sowjetkasdchstans 
entgegen.

Schon 17 Jahre arbeitet Irma 
Scheidt als Kälberwärterin. Im_ver­
gangenen Jahr hat sie 300 Kälber 
ohne Abgang mit der durchschnitt­
lichen Tagesgewichtszunahme von 
800—900 Gramm pro Kopf aufge­
zogen.

achtet nicht solche Schrittmacher 
im Wettbewerb wie P. Alpejew und 
Sch. Sadykow. A. Peroschnitschen- 
ko, Valentina' und Maria Miller, 
A. Achmetow und A. Meu und vie­
le andere. Der Kommunist Leonid 
Worobjow arbeitet seit 22 Jahren 
im Werk und steht an der Spitze 
der größten mechanischen Monta­
gehalle Nr. 3, wo immer ein fei­
nes Gehör für das Neue, das Fort­
schrittliche vorhanden ist

Sicheren und festen Schrittes 
gehen wir dem Lenin-Jubilâum und 
dem 50. Jahrestag der Kasachi­
schen Sowjetrepublik entgegen.

W. WESSELOW, 
Ingenieur

andere moderne technische Mittel. 
Die Verstärkung der Fahrdâmtne 
und Schienznstrânge ermöglichten 
es. die Geschwindigkeit der Güter­
züge auf 80 und der Personenzüge 
auf 100 — 120 Stundenkilometer zu 
bringen.

Im nächsten Planjahrfünft sol­
len alle Bahnstationen von der 
elektrischen Zentralisierung erfaßt 
werden, was die Rangierarbeiten 
und die Abfertigung von Zügen 
bedeutend verbessern wird. Allein 
diese Maßnahme wird jährlich 
54 000 Rubel Ersparnisse bringen.

Einen großen Beitrag zur Er­
höhung der Leistungsfähigkeit des 
Fährbetriebs leisten unsere Erfin­
der und Rationalisatoren. In drei­
einhalb Jahren wurden 2 200 Ver­
besserungen gemacht die einen Ef­
fekt von 630 000 Rubel ergaben. Wir 
wollen nur einige der Rationalisato­
ren erwähnen, nämlich Andrej Nau- 
menko, Andrej Teplow, Kusma Be­
loussow und Lew Sokolow, die viel 
Sinn für das Neue bekunden.

In vier Jahren Ist der Güterum­
schlag in der Petropawlowsker 
Bahnzweigstelle um 12 Prozent ge­
wachsen, Passagicie wurden um 13 
Prozent mehr befördert 1969 wurde 
eine Million Tonnen Frachtgut mehr 
verladen, als das 1965 der Fall 
wa(. Dies Ist das Ergebnis der Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, die 
in diesen vier Jahren um 19,7 Pro­
zent anwuchs.

Wir wollen noch besser arbeiten, 
alles tun. um unsere Heimat durch 
neue Arbeitstaten zu stärken und 
zu erfreuen.

M. IWANOJK, 
Sekretär des Parteikomitees 
des Eisenbahnknotenpunktes
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Bnldaly DOSSANOW

Neuzeit und Altertum am Nil
R E I S E JV O T I Z E N

2. Memphis—Stadt 
der Pyramiden

‘Ägypten ist das Land einer ural­
ten und reichen Kultur. Vor fast 
5 000 Jahren war im Tale des Nils 
einer der frühesten Sklavcnhalter- 
staaten entstanden. Das lieben der 
Ägypter verlief in ständigem Kampf 
mit der Natur.

Todbringender Sand tritt an das 
Tal heran, die sengende Sonne ver­
brennt Bäume und Gräser, und nur 
der Nil spendet der Natur Leben. 
Alljährlich tritt er infolge der 
Sturzregen und des Schmelzens von 
Gcbirgsschncc aus den Ufern und 
läßt auf den Feldern fruchtbaren 
Schlamm zurück. So schuf der Nil 
eine Riesenoase.

Im Verlaufe von Jahrtausenden 
blieb die Lebensweise der Ägypter 
unverändert. Das Land und die Be­
wässerungsanlagen galten als Ei­
gentum des Herrn des Landes — 
des Pharaos. Der Machtkult des 
Pharaos und der Glaube an das 
Leben im Jenseits prägten die cha­
rakteristischen Züge der Kultur 
Altägyptcns.

Schon in der Epoche des Alten 
Reiches (HL Jahrtausend v u. Z.) 
wird die Architektur zur führenden 
Kunstart. Man haute die Grüber der 
Pharaonen und Würdenträger in 
Felsen aus und baute darüber rechl-

(Anfang siche Nr. 33) •

eckige Gebäude aus' Ziegeln oder 
Steinen.

Im XXVIII. Jahrhundert v. u. Z. 
errichtete der geniale Architekt 
Imchotcp für den' Pharao Djoscr 
einen ungewöhnlichen Grabbau in 
Sakkara. Er stellte stutenarlig sechs 
sich nach oben verkleinernde 
rechteckige Bauten aufeinander 
und schuf ein erhabenes architeklo 
nischcs Bild — die erssic Pyramide 
Ihre Basisfläcbe betrug 106x120 Me­
ter und die Höhe — 60' Meter. Den 
Schöpfer der Stufenpyramide 
Imchotcp ehrten die Ägypter als 
einen berühmten Weisen, den er­
sten Erbauer von Sieingebäudcn, 
als Astronomen und Arzt: später 
wurde er in den Rang einer Gott­
heit erhoben.

Der neue Typ der Königsgruft er­
fuhr seine Weiterentwicklung unter 
den Pharaonen der IV. Dynastie, 
die man eine Dynastie der Pyra­
midenbauer nennt. Im XXVI. Jahr­
hundert v. u. Z. wurden am West­
ufer des Nils, auf einer Hochebene, 
unweit der jetzigen arabischen Ort­
schaft Gisch die grandiosesten Denk­
mäler <Rr ägyptischen Baukunst — 
die Pyramiden der Pharaonen 
Cheops. Chcfren und Mykerinos —- 
errichtet.

Vom Ostufer des Nil gesehen, 
scheinen die drei Steinriesen, vor

der uferlosen Wüste und dem 
unübersehbaren Himmel im Hinter­
grund klein zu sein. Die Entfernung 
nimmt (ihnen die Größe. Wenn aber 
sich der Beisende ihnen niihcrl, 
wachsen'die Pyramiden gleichsam 
aus dem'Wüstensand hervor und 
nehmen die gelbliche Farbe der 
Steine an, aus denen sie gebaut 
sind. Die kleinen Pyramiden der 
Königinnen unterstreichen durch 
ihre Ausmaße die Größe der Pha- 
ruoncngruflcn.

Um die Pyramiden herum lagern 
sich die Grabbairtcn der Höflinge. 
Beamten und Priester. Höhere Wür­
denträger wolllcm sich auch im Jen­
seits neben ihrem -Gebieter wissen. 

> Während sich am östlichen Nilüfer 
die uralte Hauptstadt Ägyptens — 
die Stadt Memphis—befand, entstand 
am Westufer eine eigenartige To­
tenstadt

Die Erhabenheit der Cheops­
pyramide spürt mnn besonders, 
wenn mm sich in die Milte einer 
ihrer Seiten stellt. Das Auge kann den 
gesamten Bau nicht erfassen Ei­
nem Menschen, der am Fuße der 
Pyramide steht, scheint, daß die 
Steinmauer schräg in die endlo/.' 
Höhe hinaufgeht. Die Ecken der 
Pyramide und ihre Kuppe ver­
schwinden gleichsam aus dem Ge­
sichtskreis. Der Mensch verliert 
sich am Fuß' des Steinkolosses 
gleich einem Sanflkorn.

Im Alterlum erreichte die Höhe 
der Pyramide 146,6 Meter. Eine 
Seite des ihre Grundlage bildenden 
Quadrats ist 231 Meter lang, die 
Schrägkante — 173 Meter. Für den

Bau der Pyramide waren 2 300 000 
Steinblöckc erforderlich. Die klein­
sten davon wogen 2,5 Tonnen, das 
Gewicht der größten Brocken er­
reichte 30 Tonnen. Die Cheops­
pyramide baute der Nelle des Pha­
raos — Chcmiun, erster Minister, 
der Oberste Richter und Leiter 
aller königlichen Arbeiten.

Die Historiker dieser Epoche be­
richten. daß am Bau, der 20 Jahre 
währte, abwechselnd 100 000 Perso­
nen beschäftigt waren. Die Kalk- 
steinblöckc für das Mauern wurden 
in den Steinbrüchen am Westufer 
des Nils ausgehauen. In einen Fel­
sen wurden Spalten gemeißelt, in 
die ein Mensch hineinkriechen 
konnte. Dann schlug der Steinmetz 
mit einer Hacke oder einem Kup­
fermeißel von allen Seiten des 
Blocks Rillen ein und trennte mit 
starken- Stößen des Hammers auf 
den Meißel den Block vom Felsen. 
In den Steinbrüchen arbeiteten vier 
Trupps erfahrener und kunstvoller 
Meister von je 1 000 Personen. Von 
dort kamen die Steinblöcke im 
Rohzustand. Vor dem Einmauern 
wurden sic behauen und nach dem 
Einmauern — poliert. Die ägypti­
schen Bauleute meisterten zum er­
sten Mal in der Geschichte die 
Kunst des Trockenmauems. Sic be­
nutzten keinen Mörtel und fügten 
die sorgfältig bearbeiteten Stein­
blöcke trocken zusammen.

In ihrem Innern weist die Pyra­
mide ein fast durchgängiges Mauer­
werk auf. Seine Einzelschichten 
verlaufen horizontal. Eine unge­
wöhnliche Lösung fand die Pla­

nung der Innenräumc der Pyrami­
de. Vom Eingang, der an der Nord- 
scitc liegt, führt eine schmale. 95 
Meter lange Galerie in eine unter 
Irdische Kammer. Von der Galerie 
führt ein Gang hinauf, der wieder 
in eine große, 50 Meter lange und 
2 Meter breite Galerie übergeht. 
Ihre Höhe erreicht 8,5 Meter. Am 
Ende der Galerie befindet sich ein 
Durchgang in die Totenkammer 
deren Wände mit Granitplattcn ver­
kleidet sind. Sic sind auf Hoch­
glanz poliert und verblüffen einen 
durch die Feinheit der Ausführung. 
Man kann nur mit Mühe die Ver­
bindungsstellen der Platten auffin­
den. In der Kammer blieb ein Sar­
kophag aus roten Ziegelsteinen er­
halten. aber die Mumie des Pharaos 
und die mit ihm zusammen einge­
grabenen Schätze waren noch ins 
grauen Altertum verschwunden.

In das grandiose Ensemble der 
Pyramiden und Tempel zeichnet 
sich organisch auch die kolossale 
Statue der Sphinx — eines Löwen 
mit Menschenkopf — ein. Die aus 

einem Ganzfclsen ausgehauene Skulp­
tur ist 57 Meter lang und 20 Meter 
hoch. Den 5 Meter hohen Kopf der 
Sphinx ziert eine Haube — eine 
Kopfbedeckung, die nur von ägypti­
schen Herrschern getragen wurde. 
Der Sphinx am nächsten steht die 
Chefren-Pyramide. Deshalb ist 
man der Meinung, daß die Sphinx 
gerade diesen Pharao darstcllt. Die 
Herrscher des mittelalterlichen 
Ägyptens hatten das Gesicht der 
Statue verunstaltet. Weil die Sphinx 
als der böse Geist der Wüste an­
gesehen worden war, hatte man 
versucht, sie mit Kanonenschüssen 
zu vernichten. Anfang des XX. 
Jahrhunderts wurde die Sphinx 
von Sand gereinigt, ihr Sockel wur­
de gefestigt. Auch die riesigen, der 
aufgehenden Sonne entgegenge­
streckten Pranken wurden wieder­
hergestellt.

(Schluß folgt) Die Sphinx

CSSR. Seine erste Produktion 
lieferte das neue, fast völlig auto­
matisierte Werk „Fruta”. In seinen 
Hallen, die mit den neuesten Ma­
schinen ausgerüstet sind, sollen 
jährlich 11 000 Tonnen Gemüse ver­
arbeitet werden.

UNSER BILD: Die Operateurin 
am Schaltpult

Foto: CTK-TASS

Drei Millionen 
geschafft

HAVANNA. (TASS). Die Zuk- 
kerfabriken Kubas haben unlängst 
die dreimillionstc Tonne Zucker 
geliefert Diesen vortrefflichen Er­
folg bei der Lösung der wichtig­
sten Wirtschaftsaufgaben des Lan­
des — im laufenden Jahr 10 Millio­
nen Tonnen Zucker zu produzieren 
—haben die Werktätigen Kubas in 
22.5 Tagen erzielt

Noch nie hatte Kuba soviel Zuk- 
ker in einer solchen kurzen Zeit 
Ereduziert. Im Jahre 1952. als die 
öchste Produktion von Zucker in 

der Saison — etwa 7.3 Millionen 
Tonnen — erzielt wurde, konnten 
die 3 Millionen von den Zucker­
fabriken erst am 13. März erreicht 
werden. Mitte Februar waren da­
mals alles in allem 1 250000 Ton­
nen Zucker erzeugt.

Von Tag zu Tag wächst das 
Tempo der diesjährigen Zuckerern­
te. Neue Gruppen von Freiwilligen 
aus den Städten schalten sich in 
diese gigantische Schlacht an der 
Wirtschaftsfront ein, deren Ziel ist, 
der Entwicklung des Landes, das 
die sozialistische Gesellschaft zu­
verlässig aufbaut, zu helfen.

fl± Rnirfprlänrtpm
Erste Ergebnisse

PRAG. (TASS) In Bratislava fan­
den Sitzungen der Kommission des 
ZK der KP der Slowakei und der 
Kommission der Regierung der Slo­
wakischen Sozialistischen Republik 
zur Feier des 25. Jahrestags der 
Befreiung der Tschechoslowakei 
durch die Sowjetarmee statt.

Auf den Sitzungen der Kommis­
sionen wurde vermerkt, daß als 
Antwort auf den September-Ap-

Erfolge der 
Zivilluftfahrt

BELGRAD. (TASS). Die Flug­
zeuge der jugoslawischen Zivil­
luftfahrt beförderten im vorigen 
Jahr etwa 800 000 Passagiere. Das 
ist 16mal soviel wie vor 10 Jah­
ren. Alle großen Städte des Landes 
sind durch Fluglinien verbunden. 
Flugzeuge mit jugoslawischen Er­
kennungszeichen fliegen auch in 
viele Haupt- und Großstädte euro­
päischer. asiatischer und afrikani­
scher Länder. Es wird angenom­
men. daß die jugoslawischen Flug­
zeuge im laufenden Jahr rund ei­
ne Million Fluggäste befördern 
werden.

Schiffbauindustrie
BERLIN. (TASS). Das Fracht­

schiff „Valeri Wolkow" wurde auf 
der „Neptun-Werft". einem der 
Schiffbaubetriebe des großen In­
dustriezentrums der Deutschen De­
mokratischen Republik Rostock, 
vom Staael gelassen. Das Kollek­
tiv des Betriebs erklärte es als 
„Schiff der sowjetisch-deutschen

Erhöhung des
ULAN-BATOR. (TASS). In der 

Volksmongolei erhöht sich mit je­
dem Jahr der materielle Wohlstand 
und das kulturelle Niveau der 
Werktätigen. Im vorigen Jahr zum 

pell der Partei über die Entfaltung 
des Wettbewerbs zu Ehren die­
ses denkwürdigen Jahrestags 130 
Industriebetriebe, die Mehrheit der 
Bauorganisationen. Staatswirtschaf­
ten und der einheitlichen landwirt­
schaftlichen Genossenschaften der 
Slowakei kollektive Verpflichtungen 
übernommen haben.

Der sozialistische Wettbewerb, 
der auf die weitere Erweiterung

Ausstellung
HANOI. (TASS). Großes Interesse 

hat in Hanoi eine Ausstellung zur 
Geschichte der revolutionären Ar­
beiterbewegung in Vietnam und zur 
Gründung der Partei der Werk­
tätigen Vietnams hervorgerufen.

Auf. der Ausstellung sicht man 
Materialien, die den Einfluß der 
Oktoberrevolution und der Ideen 
des Leninismus auf die Entwicklung 
der Revolution in Vietnam veran­
schaulichen.

Die Besucher sehen die Werke 
Ho chi Minhs „Lenin und die Ko- 
lonialvölkcr", ,,l.enin und der 
Osten" sowie die Schrift „Der revolu­
tionäre Weg”, in der Ho chi Minli 
die Bedeutung des Leninismus als

steigert Tempo
Freundschaft“. D.is Schiff wird zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins den sowjetischen Bestellern 
vorfristig am 22. April I. J. überge­
ben werden.

Die Schiffbauindustric, die in 
den Jahren der Volksmacht zu 
einem der führenden Zweige der 
Volkswirtschaft der DDR wurde.

Lebensniveaus
Beispiel hat sich das Nationalein­
kommen um 6 Prozent und der 
Lohnfonds der Arbeiter und Ange­
stellten um 5,7 vergrößert. Die Aus­
gaben für sozialkulturellc Maßnah- 

des Produktionsumfanges, die Stei­
gerung der Arbcits- und technologi­
schen Disziplin, die Erzielung von 
Sparsamkeit im Verbrauch von 
Rohstoffen, Materialien und Elek­
troenergie gerichtet ist. gibt gute 
Resultate. Die patriotische Initiati­
ve der Werktätigen trug zum 
Wachstum der Produktion in den 
Maschinenbau-, Textil- und Holz- 
bearbeitungsbetrieben der Slowakei 
wie auch in den Kohlengruben bei. 
Die Grubenarbeiter haben zum Bei­
spiel über den Plan hinaus 37 000 
Tonnen Kohle gewonnen.

in Hanoi
„der wirksamsten, der richtigsten 
revolutionären è Lehre” kennzeich­
net.

Bei der Würdigung der Bedeu­
tung dieser Schau betont die Presse 
von Hanoi, daß die Augustrevolu­
tion in Vietnam gerade unter der 
Einwirkung der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution den Sieg 
davongetragen hat, und daß die Par­
tei der Werktätigen Vietnams un­
ter schöpferischer Auswertung des 
Marxismus-Leninismus das vietna­
mesische Volk zum Sieg im Wider­
standskrieg gegen die USA-Aggres­
sion und im Aufbau des Sozialis­
mus führt.

steigert das Tempo. Vom Jahre 1948 
an wurden von den Werften der 
DDR über 3 140 Schiffe verschie­
dener Klassen, angefangen von gro­
ßen Gefriertraulern bis zu Ozean- 
Fahrgastschiffen, vom Stapel ge­
lassen.

Die Schiffe, die in der Deutschen 
Demokratischen Republik gebaut 
wurden, fahren heute unter der 
Flagge der Sowjetunion, Kubas. 
Frankreichs. Schwedens. Norwe­
gens und anderer Länder.

men werden sich in diesem Jahr im 
Vergleich zum Jaiir 1969 um 9 Pro­
zent erweitern.. Das sind fast 40 
Prozent aller Ausgaben des Staats­
haushalts.

Operation „Silikon“
Ein Schüler des Hippokrates sag­

te einmal: „Heilen bedeutet, dem 
Organismus das Schädliche zu 
nehmen und ihm das Fehlende zu 
geben."

Von der einfachen Weisheit die­
ser Worte überzeugte ich mich in 
der Praxis, als ich eine Operation 
zur Behandlung einer Netzhaulab- 
lcsung 'beobachtete. Das befallene 
Auge wurde von dem Störenden, 
der Flüssigkeit, die sich zwischen 
der Netzhaut und Gefäßhaut ange­
sammelt hatte, befreit und ihm wur­
de eingeführt, was es retten konnte, 
und zwar ein synthetischer Stoff, 
der die Netzhaut von innen an den 
alten Platz drückte. Wohl noch nie 
haben die Augenärzte solch einen 
kühnen Eingriff in dieses kompli­
zierte und empfindliche Organ vor­
genommen. Und obwohl der Kran­
ke in einem gewöhnlichen Staut- 
krankenhaus operiert wird, kann 
man das. was sich hier abspielt, als 
ein wissenschaftliches Experiment 
bezeichnen. Es wird angelcitet vom 
Chef-Augenarzt der Ukraine, Profes­
sor Wladimir Schewaljow.

Die neue Operation ist noch nicht 
in die breite klinische Praxis einge­
führt worden: In der ganzen Welt 
wird sie nur von wenigen Chirur­
gen durchgeführt. Und verordnet 
wird sie nur in außerordentlichen 
Fällen, wenn die Loslösung der 
Netzhaut zur Blindheit führte und 
keines der gewöhnlichen Mittel der 
chirurgischen Einmischung zu merk­
licher Besserung führte.

Vor einigen Jahren galten sol­
che Kranken als unheilbar. Jetzt 
besteht die Möglichkeit, ihnen zu­
mindest zum Teil das Sehvermögen 
wiederzugeben. Das ist nicht we­
nig. wenn man bedenkt J " 
die heule am weitesten 
breitete Operation. das __
fen der Sklera. nicht imstande 
war, einem Auge mit großer Ab­
trennung zu helfen. Die Bezeich­
nung dieser Operation entlehnten 
die Ärzte dem Wortschatz der See­
leute. Wenn ein Segelschiff vom 
Sturm überrascht wurde, ertönte 
das Kommando: „Segel reffen!" Die 
Matrosen v;-ringern die Fläche 
des Segels. Ähnliches tun auch die 
Arzte. Um den Augapfel zu verklei­
nern urd ihn zu veranlassen, sich 
der Netzhaut anzuschmiegen, stel­
len sie Falten auf ihm her. Die 
Wissenschaftler haben mehrere 
Methoden dieser Operation ausge­
arbeitet. Eina von ihnen, die Pro­
fessor Schewaljow entwickelt hat, 
wird heute in der UdSSR und in 
anderen Ländern angewendet.

Große Hoffnungen verbanden die 
Augenärzte eine Zeitlang mit dem 
Apparat, den der Bonner Arzt 
Meer Schwikerat konstruiert hatte. 

daß

Ref-

Der Apparat strahlte ein starkes 
Lichtbündel aus, das durch die Pu­
pille geleitet wurde und die Risse 
auf der abgetrennten Netzhaut 
koagulierte. In der letzten Zeit be­
gann man, zu diesem Zweck den 
von sowjetischen Wissenschaftlern 
konstruierten ophthalmologischen 
Laser OK-1 zu verwenden.

Es schien, daß das Problem 
gelöst wäre und man die Netz­
hautabtrennung heilen könnte, 
ohne einen chirurgischen Eingriff 
vornehmen zu müssen. Der Arzt 
blickt durch die Pupille ins Innere 
des Auges wie bei einer gewöhnli­
chen ophthalmologischen Untersu- 
sung, stellt die Risse fest, drückt 
auf den Knopf des Quantengenera­
tors, und ein äußerst dünner Strahl 
des Rubin-Lasers brennt die Netz­
haut a" der nötigen Stelle an.

Aber der Laser hilft nur dann, 
wenn die Abtrennung frisch ist und 
die Risse im hinteren Teil des 
Auges entstanden sind. Wieder war 
es den Augenärzten nicht gelungen, 
das akute Problem zu lösen, wie 
man den Kranken mit großer Netz­
hautabtrennung helfen kann. Zur 
Blindheit verurteilt, finden sie sich 
mit ihrem Schicksal ab.

Aber schon im vorigen Jahrhun­
dert wurde eine Idee geäußert, die 
die Möglichkeit der Behandlung 
solcher Kranken eröffnete. Ihr We­
sen besteht darin, daß auf die los­
gelöste Netzhaut nicht von außen, 
sondern vom Augeninnern aus ein­
gewirkt wird, indem man es mit 
einem Stoff füllt, der die Netz­
haut an die Aderhaut drücken wür­
de. Die Forscher versuchten. Luft, 
physiologische Lösungen und Glas­
körper von Leichen in das Auge, 
cinzuführen. Aber die Luft wurde 
bald absorbiert, die -Flüssigkeit 
sickerte durch die Risse aus, und 
cs kam wieder zur Abtrennung.

In unserem Land wurde eine 
Operation zur Einführung von Sili­
kon in den Augapfel zum ersten 
Mal im Jahre 1964 von Stanislaw 
Fjodorow durchgeführt. der da­
mals in Archangelsk arbeitete. Fast 
gleichzeitig mit ihm meisterten die 
Methodik dieser neuen Operation 
der Professor Wladimir Schewa- 
liow und seine junge Assistentin 
Dina Muratowa in Kiew. Ihr er­
ster Patient war der 52jährige Ale­
xej P-, dessen beide Augen von 
angeborenem Star befallen waren. 
Nach der Extraktion des Stars er­
hielt das linke Auge das Sehver­
mögen zum Teil zurück. Aber bald 
darauf kam es 2u einer Abtren­
nung der Netzhaut, und der Kran­
ke erblindete erneut. Die drei dar­
auffolgenden Operationen waren 
erfolglos. Der Kranke hatte nichts 
zu verlieren, und er klammerte sich

mit Freuden an die letzte Mög­
lichkeit Nach der Einführung des 
Silikons kehrte beim linken Auge 
das Sehvermögen zu 10 Prozent 
zurück. Das letzte Mal untersuchte 
Dina Muratowa den Kranken 1968: 
Das Sehvermögen hatte sich nicht 
verschlechtert »-

Es heißt d iß die Operation du«. 
Brennpunkt clarstelit, in dem sich 
die Willenskraft, die Meisterschaft 
und die Kühnheit des Chirurgen 
konzentrieren. Natürlich meint man 
damit nicht jede Operation, son­
dern nur die besonders komplizier­
ten. Gerade solch eine Operation, 
die Schewaljow und seine Assisten­
ten durchführten, konnte ich be­
obachten.

Es wurde das linke Auge des 
60jâhrigen AL-operiert Die Diagno­
se der Augenärzte lautete: Alte 
Abtrennung der Netzhaut Diese 
Abtrennung konnte in Form eines 
Bläschens im Objektiv des Elektro­
ophthalmoskops erkannt werden.

Der Chirurge machte die nötige 
Stelle ausfindig, teilte mit einer' 
genauen Bewegung des Skalpelle 
die Bindehaut und ließ die Flüf 
sigkeit ausfließen, die sich zwischen 
der Netzhaut und der Aderhaut an* 
gesammelt hatte. Es wurde die 
Sklera frei. Schewaljow machte 
eine geringe Einkerbung und legte 
mit einem Kapronfaden eine Naht 
an. Jetzt begann der schwierigste 
Augenblick der Operation: Der 
Chirurge durchstach die Hülle. 
Sogleich reichte man ihm die Sprit­
ze mit Silikon, und er führte rasch 
die zähe Flüssigkeit in die Öffnung 
ein. Nachdem er sich überzeugt 
hatte, daß der Druck im Augenin­
nern die normale Höhe, erreichte, 
zog der Chirurge die Spritze her­
aus. und die Assistenten nähten 
die Öffnung sofort zu. Jetzt mußte 
mit dem Elektroophthalmoskop 
nachgeprüft werden, ob sich keine 
Blase gebildet hatte. Damit war 
die Operation abgeschlossen.

Wie war ihr Ergebnis? Das wird 
sich später herausstellen.

Vorläufig wollen wir uns mit der 
Statistik befassen. Seit 1965 haben 
Schewaljow und seine Assistenten 
ein reiches Material zusammenge­
tragen. Operationen zur Einführung 
von Silikon in den Glaskörper wur­
den an 250 Kranken vorgenommen 
(das ist die bisher größte Zahl 
in der Welt). Rund 60 Prozent der 
Kranken erhielten das Sehvermö­
gen üu 5 bis 30 Prozent zurück. 
Mißerfolge gab es hauptsächlich in 
den Fällen, da die Abtrennung der­
art alt war, daß das von den 
Adern isolierte Gewebe der Netz­
haut abgestorben war.

V. BLUMKIN 
(APN)

Studenten
Polens

WARSCHAU. (TASS). An den 
Hochschulen Polens studieren heuer 
323000 Personen. Das bedeutet, 
daß auf 100 000 Einwohner des 
Landes 990 Studenten, um 130 
mehr als im Jahre 1967, kommen.

In den letzten drei Jahren ist, 
wie die PAP berichtet, die Zahl der 
Hochschulen in Pelen von 76 auf 
107 angewachsen. In jedem Wo­
jewodschaftszentrum gibt es eine 
Hochschule. Die Zahl der Wissen­
schaftler und Lehrer der Hochschu­
len hat sich in diesen drei Jahren 
um mehr als 5 000 Personen ver­
größert.

11.00—Spielfilm „Große Scherereien 
wegen einem kleinen Kna­
ben”

12,20—Fernsehfilm
13.00—Moskau
19.00—Heule im Programm
190(5—„Hinter den Seiten deines

1 Lehrbuchs" — Sendung der 
Kinderredaktion

19.30—Spielfilm in kasachischer 
Sprache t

20.55—Femsehnachrichten (kas.)
21.10—InK-rmationsprogramm „Auf 

Neulardbahnen"
21.30—Moskavx UdSSR - Pokal in 

Hockey. D’aale

REDAKTIONSKOl LEGIUM

UNSERE

ANSCHRIFT»

Ka3. CCP

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

TELEFONE

DRV. An einer Schautafel des 
Buchladens in Hanoi. Neben den 
irn traditionellen Stil angefertigten 
Landschaften werden hier Bilder 
und Bücher, die von dem heutigen 
Tag Vietnams erzählen, verkauft.

Foto: W. Sobolew

(TASS)
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